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„In der Arbeit über
sich hinausgewachsen“
Dem Personal der Werkstät-
ten der Katholischen Jugend-
fürsorge hat der Aufsichtsrat 
Anerkennung für die Leistun-
gen während der Pandemie 
ausgesprochen.  Seite IV
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Günther Rösch ist Vorsitzender des 
St.-Johann-Nepomuk-Vereins, der 

in Plattling sogar ein eigenes Museum 
zu Ehren des heiligen Johannes Nepo-
muk unterhält. Gerne hätte der Verein 
den Gedenktag des Brückenheiligen am 
16. Mai und besonders den 300. Jahres-
tag seiner Seligsprechung am 31. Mai 
groß gefeiert, doch die Pandemie lässt 
vieles nicht zu.           Seite I/II

Zu Ehren des 
 Brückenpatrons
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Film forscht Frommsein 
und Fremdenliebe nach

In Siculiana, der sizilianischen 
Heimatstadt von Filmregisseur 
Luca Lucchesi, verehren die Men-
schen einen schwarzen Jesus. Doch 
mit den schwarzen Flüchtlingen 
tun sich manche schwer. Seite 18

Blühende Botschaften 
im Garten des Ignatius

Kugeldisteln lassen über Schuld 
nachdenken, das P� ücken von Jo-
hannisbeeren schenkt Achtsamkeit: 
Ignatius von Loyola folgend, bie-
tet ein Buch eine spirituelle Reise 
durch den Garten.  Seite 16/17

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Nach dem Urteile zweier vor-
züglicher Ärzte war ich im 

Jahre 1847 am Rande des Gra-
bes; beide hielten mich für verlo-
ren; durch die Hilfe des Wassers 
allein lebe ich heute noch und 
bin munter und guter Dinge.“ 
So schreibt Pfarrer Sebastian 
Kneipp 1889 im Vorwort von 
„So sollt ihr leben“ über seine Tu-
berkulose-Erkrankung. Im Buch 
legt er die Grundlagen der ganz-
heitlichen Methode. 200 Jahre 
nach seiner Geburt ist er aktuel-
ler denn je (� ema der Woche, 
Rom und die Welt).
Wunder waren und sind von 
Kneipp nicht zu erwarten. Er 
betont, dass er der Medizin kei-
ne Konkurrenz machen will und 
ihre Erkenntnisse achtet. Nicht 
zu leugnen: So ungesund die 
Menschheit angeblich lebt – nie 
lebte sie dank moderner Me-
dizin länger als heute. Die 76 
Jahre, die Kneipp erreichte, sind 
mittlerweile ganz normal.
Was also zeichnet ihn aus? Ver-
mutlich, dass seine Anwendun-
gen einfach „gut tun“ und das 
Seelenheil einschließen. Zudem 
erkannte Kneipp, dass jeder Ver-
antwortung für seine Gesundheit 
trägt. Dies tri� t auch und gera-
de in Corona-Zeiten zu: Zum 
Wassertreten gesellen sich Impfen 
und Abstandsgebot. Mehr denn 
je zählt das „rechte Maß“. je zählt das „rechte Maß“. 

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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Am 17. Mai würde er 200 Jahre alt 
werden: Pfarrer Sebastian Kneipp. 
In Bad Wörishofen, seiner wich-
tigsten Wirkungsstätte, feiert man 
ihn und seine Naturheilverfahren 
in diesen schwierigen Zeiten ganz 
besonders, soweit das möglich ist. 
Kneipps Gesundheitsrezepte zie-
len darauf ab, Körper, Geist und 
Seele in Einklang zu bringen. Sei-
ne ganzheitliche � erapie basiert 
vor allem auch auf Abhärtung, 
zum Beispiel durch Wassertreten 
oder Nutzung heilkräftiger Pfl an-
zen. Seine Stärkung des Immun-
systems ist auch heute aktuell, ge-
rade in Corona-Tagen.

Mitten im Dunkeln noch pol-
tert ein guter Geist ins Zimmer. 
Im Arm ein warmes Heusäckchen, 
das er sorgsam auf den Bauch un-
ter die Bettdecke schiebt: Seit Jahr-
zehnten gehört dieses Ritual zum 
Kneipp-Repertoire im Dominika-
nerinnenkloster von Bad Wörisho-
fen. Wenig später steht Tautreten im 
Klostergarten auf dem Programm, 
das zusammen mit kalten Güssen, 

Wassertreten und Armbädern den 
Kreislauf auf Trab bringen und das 
Immunsystem aufmöbeln soll. 

Bad Wörishofens Dominika-
nerkloster ist so etwas wie die Ur-
zelle der Kneipp-Bewegung. Das 
Original Kneipp-Hotel nennen die 
Schwestern deshalb ihre „KurOase“, 
die heute von der Kolping-Gruppe 
betrieben wird: ein Gesundheits-
hotel mit meditativem Ambiente 

und nachhaltiger Küche. Fernseh-
geräte gibt es keine auf den Zim-
mern, dafür Räume mit schönen 
Blicken in den Klostergarten.

1855 riefen die Nonnen Se-
bastian Kneipp als Beichtvater in 
ihr Kloster, dessen Gebäude samt 
prachtvoller Barockkirche 1821 ent-
standen. Bis zum Tod im Jahr 1897 
wirkte Kneipp als geistlicher Men-
tor und Ratgeber der Dominika-

nerinnen. Daran erinnert auch das 
Kneipp-Museum im Ostfl ügel der 
Anlage. Sein Wohn-, Schlaf- und 
Arbeitszimmer ist zu sehen, samt 
Mitbringsel von den Begegnungen 
mit dem Papst (siehe Seite 6).

„Alt wollen Sie werden“ hatte 
Pfarrer Kneipp, der Nicht-Medi-
ziner, einmal einem Ratsuchenden 
gesagt, „gesund wollen Sie werden. 
Aber etwas dafür tun wollen Sie 
nicht!“ Seine Anleitungen packte 
er in zahlreiche Bücher. Fünf Säu-
len hat sein Gesundheitsmodell, das 
den Menschen als ganzheitliches, 
für seine Gesundheit verantwortli-
ches Wesen begreift.

Hängematten im Wald
Dazu gehören eine gesunde Er-

nährung und viel frische Luft. Schon 
zu Kneipps Zeiten hängte man im 
Stadtwald Hängematten zur Erho-
lung auf. Heute führt ein eigens aus-
gewiesener Waldweg auf bis zu zwölf 
Kilometern Länge durch Bad Wöris-
hofen. An 40 Stationen erfährt man 
mehr über Kneipps Heilverfahren. 
Sein Wissen um die Kraft der Kräu-
ter lässt sich auf geführten Wande-
rungen durch die Kräutergärten der 
Stadt erfahren. Und wieder ganz 
andere Erfahrungen können Wage-
mutige auf einem ausgeschilderten 
Barfuß-Trail über Wiesen und durch 
Schlammlöcher im 163 000 Qua-
dratmeter großen Kurpark machen. 

Der Mann, der heute für Mil-
lionenumsätze nicht nur in Bad 
Wörishofen sorgt, kam am 17. Mai 
1821 in Stephansried, das heute zu 
Ottobeuren gehört, als Sohn eines 
Webers zur Welt. Schon als El� äh-
riger musste er dem Vater am Web-
stuhl helfen. Als Knecht verdingte 
er sich in Grönenbach, wo er im  
katholischen Kaplan und dem evan-
gelischen Ortspfarrer zwei Förderer 
fand, die ihn auf dem Weg zum 
� eologiestudium unterstützten.

Als junger Mann badete Kneipp 
bis zu dreimal wöchentlich in eis-
kaltem Wasser. Er versprach sich 
davon Hilfe gegen eine Tuberkulose. 
Ein Ritual, das er auch als geheilter 
Kaplan in Bayrisch-Schwaben bei-
behielt. Weil er mit Wadenwickeln 
und weiteren Heilpraktiken zuneh-
mend auch andere Menschen be-
handelte, geriet er ins Visier der Jus-
tiz, die ihn als Kurpfuscher anklagte. 

200. GEBURTSTAG 

Der Gesundheits-Pfarrer 
Auch ohne Doktor-Titel: Sebastian Kneipp wurde Mitgestalter der Heilkunde

  Zeitgenössische Malerei zu Kneipps Sprechstunde für Bedürftige. Foto: KNA

Barfußwanderer auf den Spuren des heilkundigen 
Pfarrers. Schon zu Lebzeiten Kneipps begann Bad 
Wörishofens Boom als Kurort. Er hält bis heute an.
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Auch die Apotheker machten gegen 
den Pfarrer Front, weil er angeblich 
ihre Geschäfte schädige.

Kneipp aber machte weiter, vor 
allem als sein Vater der damals gras-
sierenden Cholera zum Opfer fi el 
und er viele Cholera-Kranke nach 
seinen Methoden retten konnte. Als 
„Cholera-Kaplan“ versetzte man ihn 
deshalb nach Augsburg. 

Päpstliche Besucherwelle
1855 kam er nach Bad Wöris-

hofen, wo er die Schwestern des 
Dominikanerklosters mit neuen 
landwirtschaftlichen Methoden wie 
dem Veredeln von Bäumen oder der 
Imkerei bekannt machte – vor allem 
aber mit Wasserkuren, die aus dem 
Bauerndorf einen Kurort machten. 
Mit nur einer Stimme Mehrheit be-
schloss dies im Dezember 1890 der 
Gemeinderat. Für die erste große 
Besucherwelle sorgte der Papst, dem 
Kneipp mit einer Wasserkur die 
Schlafl osigkeit genommen hatte.  

Kneipps Badehaus, 1860 im Gar-
ten des Dominikanerinnenklosters 
zur Applikation seiner kalten und 
warmen Wassergüsse errichtet, gibt 
es noch immer – auch wenn es in-
zwischen an anderer Stelle steht. 
Auch St. Justina, die Stadtpfarr-
kirche, wo er ab 1881 als Pfarrherr 
diente, zeugt von seinem Wirken – 
mit einem Fresko, das Kneipp bei 
der Predigt vor Kranken und Ge-
sunden zeigt. Wie populär die Ge-
sundheitsrezepte des Pfarrers auch 
heute sind, zeigen die gut 1200 
deutschen Kneippvereine mit ihren 
über 200 000 Mitgliedern. 

 Günter Schenk

In seinem Gesundheitsprogramm 
lebt Sebastian Kneipp, gleichwohl 
er am 17. Juni 1897 mit 76 Jahren 
starb, unverdrossen weiter. Was es 
damit genau auf sich hat, erklärt 
im Interview � omas  Hilzensauer: 
Er ist Bundesgeschäftsführer des 
Kneipp-Bunds in Bad Wörisho-
fen. Außerdem spricht er über 
mangelnde Studien zu dem Natur-
heilkonzept und erklärt den „Es-
presso des Kneippianers“.

Herr Hilzensauer, wenn jemand 
noch nie gekneippt hat – warum 
sollte er nun damit anfangen? 

Nehmen wir das Wassertreten, 
den wohl bekanntesten Aspekt des 
Kneippens. Jetzt im Frühjahr wer-
den die Kneipp-Becken draußen 
wieder mit Wasser gefüllt. Wer da 
durchgeht, kräftigt sein Immunsys-
tem, was die körpereigenen Abwehr- 
und Selbstheilungskräfte steigert. In 
Pandemie-Zeiten ist das wichtiger 
denn je.  

Kneippen schützt vor Corona?
Natürlich nicht direkt. Aber wer 

vital ist, dürfte weniger anfällig für 
eine Infektion sein oder diese leich-
ter überstehen. 

Sie haben das Wassertreten als 
einen Aspekt genannt. Was ist 
Kneippen noch?  

Kneipp hat es selbst nie so formu-
liert. Aber was er an altem Volkswis-
sen zusammengeführt und weiter-
entwickelt hat, ist eine ganzheitliche 
Gesundheitspfl ege auf fünf Säulen. 
Zur Heilkraft des Wassers – des 
kalten wie des warmen – kommen 
noch Heilpfl an zenanwendungen, 
ge sunde Ernährung, Bewegung so-
wie Ordnung, also Ausgeglichenheit 
der Seele. Hinter diesen Säulen steht 
eine Riesenpalette an Anwendungs-
möglichkeiten. Dass diese indivi-
duell einstellbar sind, ist eine Stär-
ke des Systems. Denn jeder Körper 
reagiert anders.  

Welche Anwendungen gibt es ne-
ben dem Wassertreten?  

Im Bereich Ordnung etwa Ent-
spannungsangebote aus Elementen 
von autogenem Training, Yoga und 
Qigong. Wichtig ist auch die Suche 
nach kraftgebenden Strukturen. Das 
kann ein Spaziergang sein, ein Ge-
bet oder ein Kirchgang. All das soll 
beruhigen, aber auch die Konzen-
tration auf einen geregelten Tages-
ablauf ermöglichen, in dem es etwa 
Mahlzeiten und Schlaf immer zur 

gleichen Zeit gibt, damit der Kör-
per sich darauf einstellen kann. Ich 
selbst mag als regelmäßige Übung 
gern den „Espresso des Kneippia-
ners“: ein kaltes Armbad, das nach 
der Mittagspause anregt. Ähnlich 
wirkt ein kalter Gesichtsguss, der 
hilft gegen Kopfschmerzen.  

Wer recherchiert, stößt rasch auch 
auf Schnee- oder Morgentautreten. 
Klingt das bloß esoterisch?  

Das ist nicht esoterisch, sondern 
praktisch. Davon werden die Füße 
warm – ein Eff ekt, den man sofort 
merkt. Das ist doch Beweis genug 
für die Wirksamkeit.  

Heute bieten schon Kindergärten 
das Kneippen an. Kritiker halten 
das für „Förderitis“. Was entgeg-
nen Sie dem?  

Dass man mit dem Kneippen 
nicht früh genug beginnen kann. 
Es geht ja schlicht um ein gesundes 
Leben, wozu beispielsweise eine be-
wusste Ernährung zählt. Und was 
Wasser-Anwendungen angeht: Da-
von gibt es in Kindergärten natür-

lich nur sanfte. Keinem Kind wird 
ein eiskalter Kübel über den Kopf 
gekippt. Ganz wichtig: Alles ist frei-
willig, kein Kind wird zur Teilnah-
me gezwungen. Aber Kinder haben 
doch immer Spaß mit Wasser. Und 
aus den von uns zertifi zierten Ein-
richtungen wissen wir: Dort sind die 
Kinder gesünder als anderswo.  

Dafür gibt es aber keine wissen-
schaftlichen Belege.  

Richtig, das ist ein Erfahrungs-
wert. Wir planen dazu gerade eine 
Studie. Eine solche hat für zertifi -
zierte Senioreneinrichtungen schon 
ergeben, dass die Menschen dort ein 
besseres Immunsystem haben. Und 
bei den Kneipp-Kitas spricht doch 
das Wachstum schon für sich: von 0 
auf 475 in 20 Jahren, Tendenz stei-
gend. 

Eine 2020 veröff entlichte Aus-
wertung der aktuellen wissen-
schaftlichen Erkenntnisse zu den 
Eff ekten des Kneippens ergab: 
„Die Kneipp-� erapie scheint bei 
zahlreichen Beschwerdebildern in 
verschiedenen Patientenkollekti-
ven positive Eff ekte zu bewirken.“ 
Euphorie klingt anders, oder?  

Ja, es mangelt beim Kneippen 
auf jeden Fall an aussagekräftigen 
Stu dien. Das wollen wir nachho-
len. Aber dafür brauchen wir Geld. 
Leider gibt es in dem Bereich keine 
großen Sponsoren oder Förderun-
gen. Um das � ema anzuschieben, 
haben wir unter anderem schon eine 
Stiftungsprofessur für Naturheil-
kunde an der Berliner Charité mit-
fi nanziert.

Wie steht es um die Zukunft des 
Kneippens? 

Wir müssen gegen den doch 
etwas verstaubten Charakter des 
Kneippens ankämpfen. Unsere Zu-
kunftsaufgabe ist es, bekannt zu 
machen, dass dahinter mehr steckt 
als ein paar Spritzer kaltes Wasser 
– nämlich ein komplettes Gesund-
heitssystem für jeden, das weder viel 
Zeit noch Geld erfordert. Wir wol-
len mit dem Kneipp-Gedanken die 
Gesundheitskompetenz der Bevöl-
kerung stärken.

 Interview: Christopher Beschnitt

Information
Weitere Informationen über Sebastian 
Kneipp, das Jubiläumsjahr, den Kneipp-
Bund e.V., Tipps fürs Kneippen daheim 
und vieles mehr fi nden Sie im Internet 
unter www.kneippbund.de.

SEBASTIAN KNEIPPS LANGE HAND

„Gesünder als anderswo“
Experte über Erfahrungswerte, geplante Studien und unbewusste Therapien

  Thomas Hilzensauer, Bundes-
Geschäftsführer des Kneipp-Bunds, 
schwört auf den „Espresso des Kneippia-
ners“.  Foto: KNA

 Günter Schenk

  Das Kneipp-Denkmal in Bad Wöris-
hofen. Fotos: Imago-images/MiS; Schenk
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Kurz und wichtig
    

Auszeit bis August
Der Speyerer Bischof Karl-Heinz Wie-
semann (60; Foto: KNA) verlängert 
aus gesundheitlichen Gründen sei-
ne Auszeit bis voraussichtlich Ende 
August. In einem Schreiben an die 
Mitarbeiter des Bistums schreibt Wie-
semann: „Leider schreitet meine Ge-
nesung etwas langsamer voran als 
erhofft, so dass ich voraussichtlich 
erst zum Ende der Sommerferien zu-
rückkehren und meinen Hirtendienst 
wieder vollumfänglich wahrnehmen 
kann.“ Weiter soll ihn Generalvikar 
Andreas Sturm in der Leitung der  
Diözese vertreten. Bischöfliche Amts-
handlungen übernimmt Weihbischof 
Otto Georgens.

Adveniat büßt ein
Nach ersten Hochrechnungen hat 
das Lateinamerika-Hilfswerk Adveni-
at wegen der Corona-Pandemie bei 
der vergangenen Weihnachtskollekte 
mehr als zehn Millionen Euro weniger 
eingenommen. Für das Geschäftsjahr 
2020, das am 20. September endete, 
verzeichnet der Verein jedoch Spen-
den auf Vorjahresniveau, teilte Ad-
veniat mit. Die Weihnachtskollekte 
macht gewöhnlich fast die Hälfte der 
Gesamteinnahmen aus. Die fehlenden 
Spenden werden sich erst im nächs-
ten Jahresbericht niederschlagen.

STUTTGART (epd) – An kirchli-
chen Trauerfeiern in Baden-Würt-
temberg dürfen auch künftig mehr 
als 30 Menschen teilnehmen. 

Das Verwaltungsgericht Stuttgart 
hat einem Eilantrag der Evangeli-
schen Landeskirche in Württemberg 
stattgegeben. Zugelassen sind dem-
nach weiterhin bis zu 100 Gäste. 
Der Sprecher der württembergi-
schen Landeskirche, Oliver Hoesch, 

wies darauf hin, dass die Kirche das 
ihr Mögliche tue, um zur Eindäm-
mung der Pandemie beizutragen. 

Die staatlichen Maßnahmen habe 
man stets unterstützt, insbesondere 
in seelsorgerlichen Fragen allerdings 
auch kritisch begleitet. Eine neue 
Höchstgrenze bei Trauerfeiern von 
30 Teilnehmern ab einer Sieben- 
Tages-Inzidenz von 100 pro 100 000 
Einwohnern halte die Kirche nicht 
für rechtens.

Mehr Gäste bei Trauerfeiern
Gericht gibt Eilantrag der Evangelischen Landeskirche statt

Meisner-Platz bleibt
Der Kardinal-Meisner-Platz in Hun-
deshagen im thüringischen Eichsfeld 
wird nach den Erkenntnissen aus 
dem Kölner Missbrauchsgutachten bis 
auf Weiteres nicht umbenannt. Das 
entschied der Ortsteilrat einstimmig. 
Ortsteilbürgermeister Thomas Mül-
ler hatte sich für eine Umbenennung 
ausgesprochen, nachdem das im März 
veröffentlichte Gutachten dem ver-
storbenen Kölner Erzbischof Joachim 
Meisner (1933 bis 2017) eine Reihe 
von Pflichtverletzungen im Umgang 
mit Missbrauchsfällen attestierte. 
Müller zufolge will der Ortsteilrat ab-
warten, bis die Vorwürfe „bis ins De-
tail“ aufgearbeitet wurden und vorher 
keine „Kurzschlüsse“ ziehen.

Kitas überlastet
Der Verband Katholischer Tagesein-
richtungen für Kinder (KTK) sieht viele 
Kitas und Kindergärten in der Pande-
mie an der Belastungsgrenze. „Mit 
Sorge beobachten wir, dass das En-
gagement in unseren Kindertagesein-
richtungen mit einer zunehmenden 
Überlastung des Systems verbunden 
ist“, sagte KTK-Vizevorsitzende Mirja 
Wolfs. Sie verwies auf krankheits- und 
quarantänebedingte Personalaus-
fälle, Ängste vor Ansteckung sowie 
auf einen enormen Bürokratie- und 
Organisa tionsaufwand. Der Verband 
fordert eine politische Gesamtstra-
tegie, um Kitas und Kindergärten zu 
entlasten. 

Urkunde restauriert
Eine Urkunde, die das 100-jährige Be-
stehen des Bistums Dresden-Meißen 
belegt, ist zum Jubiläumsjahr 2021 
restauriert und digitalisiert worden. 
Wenn die Corona-Pandemie es zu-
lässt, ist die päpstliche Urkunde zur 
Wiedererrichtung des Bistums 1921 
im Sommer in der Domschatzkammer 
St. Petri zu Bautzen zu sehen.

BERLIN (KNA) – Der Beschluss 
des Deutschen Ärztetags, das Ver-
bot der Suizidbeihilfe aus dem 
Berufsrecht zu streichen, ist auf 
ein geteiltes Echo gestoßen. Me-
dizinische Fachgesellschaften äu-
ßerten sich positiv. Kritik kam 
von katholischen Verbänden und 
Lebensschützern.

Das Ärzteparlament hatte am 
Mittwoch voriger Woche auf ein Ur-
teil des Bundesverfassungsgerichts 
von 2020 reagiert. Der Satz „Der 
Arzt darf keine Hilfe zur Selbsttö-
tung leisten“ wird aus der Muster-
berufsordnung gestrichen. In dem 
Beschluss betont das Ärzteparlament 
zugleich, die Aufgabe der Ärzte sei es 
weiterhin, „das Leben zu erhalten, 
die Gesundheit zu schützen und wie-
derherzustellen, Leiden zu lindern, 
Sterbenden Beistand zu leisten“. Da-
raus ergibt sich nach Meinung der 
Delegierten klar, dass es „nicht zum 
Aufgabenspek trum der Ärzteschaft 
zählt, Hilfe zur Selbsttötung zu leis-
ten“.

Negative Folgen
Mit Kritik reagierte das Zentral-

komitee der deutschen Katholiken. 
Der Ärztetag habe offenbar nach 
dem Karlsruher Urteil Rechtssi-
cherheit für Ärzte herstellen wollen, 
sagte Präsident Thomas Sternberg. 
Das sei einerseits nachvollziehbar, 
andererseits sei zu sehen, welche ne-
gativen Folgen das Urteil habe. Zu-
gleich begrüßte er „den ausdrückli-
chen Hinweis des Ärztetags, dass es 
primäres Ziel der Ärzte sei, Leben 
zu erhalten und Gesundheit wieder-
herzustellen“. Entscheidend sei, dass 
das Ärzteparlament einen Ausbau 
der Suizidprävention verlange.

Caritas-Präsident Peter Neher er-
klärte, es sei leider damit zu rechnen 
gewesen, dass der Ärztetag, noch 
bevor es das entsprechende Gesetz 
gibt, die Assistenz zum Suizid so 
konkret in Betracht ziehe. „Die Ärz-
tinnen und Ärzte betonen jedoch zu 
Recht die Bedeutung der Suizidprä-
vention, die Notwendigkeit guter 
palliativer Angebote und einer adä-
quaten Begleitung der Menschen, 
die einen Sterbewunsch äußern.“

Neher betonte, der freie Willen 
des Einzelnen sei anzuerkennen und 
zu respektieren. Für Mitarbeiter der 
Caritas, unter denen auch Ärzte 
sind, „ist jedoch die Assistenz zum 
Suizid nicht mit den Wertvorstel-
lungen einer christlichen Einrich-
tung zu vereinbaren“.

Die Christdemokraten für das 
Leben erklärten, leider habe der 
Ärztetag unter dem Eindruck des 
Verfassungsgerichtsurteils das be-
rufsrechtliche Verbot der Beihilfe 
zur Selbsttötung aufgehoben. Er-
freulicherweise hätten die Ärzte aber 
zugleich deutlich betont, dass sie 
sich „durch das eklatante Fehlurteil 
des Bundesverfassungsgerichts nicht 
zu professionellen Handlangern des 
Todes durch Suizidassistenz machen 
lassen wollen“.

Die Aktion Lebensrecht für Alle 
erklärte, die Ärzteschaft komme 
„ohne Not“ dem Urteil des Gerichts 
entgegen. Sei es bisher für Patienten 
eine große Selbstverständlichkeit, 
in ihrem Arzt den Verbündeten im 
Kampf gegen den Tod und für den 
Erhalt des Lebens sehen zu können, 
sei dies in Zukunft schwieriger.

Die Deutsche Gesellschaft für 
Palliativmedizin lobte den Be-
schluss. „Wir begrüßen die Klarstel-
lung, dass die Mitwirkung an einem 
Suizid keine ärztliche Aufgabe ist“, 
erklärte Präsidentin Claudia Bause-
wein. Für die Ärzteschaft gehöre das 
vertrauensvolle und wertschätzende 
Gespräch über den Wunsch zu ster-
ben zum Kern ärztlicher Tätigkeit.

Auch die Deutsche Gesellschaft 
für Psychiatrie und Psychotherapie 
begrüßte den Beschluss. „Die Be-
reitstellung eines Mittels zum Suizid 
stellt aus unserer Sicht unter keinen 
Umständen eine medizinische Be-
handlungsoption dar“, erklärte die 
Fachgesellschaft.

Hinweis
Lesen Sie dazu einen Kommentar auf 
Seite 8.

WEITERER ETHISCHER DAMMBRUCH

Assistenten des Todes?
Ärztetag-Beschluss zu Suizidbeihilfe umstritten

  Patienten sehen Ärzte bisher als Ver-
bündete gegen den Tod. Lebensschützer 
befürchten, dass dies nach dem Be-
schluss des Ärztetags schwieriger wird. 

Foto: gem
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WASHINGTON – Melissa Rogers 
hat im Weißen Haus die Aufgabe 
übernommen, die Beziehungen 
der US-Regierung zu den Glau-
bensgemeinschaften zu p� egen. 
Sie reaktivierte damit eine Abtei-
lung, die unter Donald Trump zu-
letzt verwaist war.

Die neue Religionsbeauftragte 
Joe Bidens ist in ein Amt zurückge-
kehrt, dass sie schon einmal innehat-
te. An der Spitze des „White House 
O�  ce of Faith-Based Partnerships“ 
will die Expertin für das Verhältnis 
von Staat und Kirche an ihre Ar-
beit unter Barack Obama (2013 bis 
2017) anknüpfen. Zur Seite stehen 
ihr diesmal mit Josh Dickson ein 
Stellvertreter, der im Wahlkampf 
für Biden die Kontakte zu den Re-
ligionsgemeinschaften p� egte, und 
Trey Baker, der sich auf die schwar-
zen Gemeinden konzentriert.

Biden reaktivierte das Büro im 
Weißen Haus mit einem Dekret, das 
er im Februar unterzeichnete. Glau-
bensgemeinschaften seien „lebens-
notwendig bei der Hilfe für benach-
teiligte Nachbarschaften, zu denen 
auch Farbige gehören“, beschrieb 
der Katholik die Rolle der Kirchen 
bei der Armutsbekämpfung.

„Unsere Nächsten“
„Es sind nicht Republikaner 

oder Demokraten, die in dieser 
Pandemie sterben oder ihre Jobs 
verlieren, Hunger haben oder ihre 
Wohnungen verlieren“, umriss der 
Präsident das weite Spektrum der 
Aufgaben des Büros. „Dies sind un-
sere Nächsten, es sind unsere ameri-
kanischen Mitbürger.“

Das Personal habe die Aufgabe, 
die Zusammenarbeit zu suchen „mit 

den Führern verschiedener Glau-
bensrichtungen und Herkunft, die 
an vorderster Front in ihren Ge-
meinden tätig sind und uns helfen 
können, zu heilen, zusammenzu-
kommen und wiederaufzuladen.“

Dass Rogers in ihr altes Amt zu-
rückkehrt, wird von Experten als 
Signal gewertet, dass dem prakti-
zierenden Katholiken Biden daran 
gelegen ist, die klaren Grenzen zwi-
schen Kirche und Staat zu beach-
ten. Die zuletzt an der Denkfabrik 
„Brookings Institutions“ tätige Wis-
senschaftlerin hatte Donald Trump 
während dessen Amtszeit massiv 
dafür kritisiert, die Evangelikalen zu 
bevorzugen.

Der Ex-Präsident umging dafür 
das von seinem Vorvorgänger, dem 
Republikaner George W. Bush, ins 

Leben gerufene Büro. Er benannte 
die umstrittene evangelikale Fern-
sehpredigerin Paula White zu seiner 
spirituellen Beraterin und arbeitete 
eng mit dem „Evangelical Executive 
Advisory Board“ zusammen. 

Rogers sprach von „o� enkun-
digem Versagen“ und einer „irritie-
rende Botschaft, keine vergleichbare 
Institution für Nicht-Evangelikale 
zu haben“. Dies erweckte den Ein-
druck, die Regierung bevorzuge 
Evangelikale vor anderen Gläubigen.

Während konservative Christen 
sich als einzig legitime Advokaten 
der Religionsfreiheit sehen, beharrt 
Rogers darauf, dies gehe von einer 
verkürzten Sicht aus. Das Recht auf 
freie Religionsausübung sei nicht 
nur ein Recht von Institutionen, 
sondern jedes Einzelnen.
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  Melissa Rogers, die alte und 
neue Religionsbeauftragte im 
Weißen Haus in Washington.

Rogers erkennt in Angri� en auf 
Gotteshäuser und Angehörige reli-
giöser Minderheiten einen Angri�  
auf die Religionsfreiheit. Letztere sei 
eingeschränkt, wenn „einige Ame-
rikaner das Gefühl haben, sie dürf-
ten ein bestimmtes Kleidungsstück 
nicht tragen – sei es ein Kopftuch 
oder ein Turban –, oder nicht über 
eine Straße gehen könnten, ohne ein 
Gefühl der Angst zu haben“.

Nicht nur Konservative
Es tre� e einfach nicht zu, „dass 

nur Konservative ihren Glauben 
ernst nehmen“, betonte Rogers vor 
ihrer Berufung bei einer Diskussion 
der „Columbia Law School“. Der 
Expertin für die Trennung von Kir-
che und Staat geht es darum, den 
damit verbundenen Prinzipien wie-
der Geltung zu verscha� en.

In ihrem Buch „Faith in Ameri-
can Public Life“ beschreibt sie das 
Verhältnis zwischen Staat und Kir-
che im besten Fall als „bedeutungs-
volle Unabhängigkeit“. Oder anders 
gesagt: Die Institutionen arbeiten 
zusammen an der Förderung guter 
Werke und sozialer Aufgaben.

Rogers will dafür die Satel-
liten-Büros ihrer Abteilung in insge-
samt elf Behörden und Ministerien 
koordinieren. Es gehe darum, die 
Kommunikationsräume der einzel-
nen Behörden zu verlassen, „um si-
cherzustellen, dass wir die Ungleich-
heiten in Wirtschaft und Bildung 
nachdrücklich angehen“.

In jedem Fall ist das ein ande-
rer Ton aus dem Glaubensbüro des 
Weißen Hauses, der eher an die Tra-
ditionen der christlichen Soziallehre 
anknüpft als an das demonstrative 
Handau� egen evangelikaler Pas-
toren.  � omas Spang

GLAUBENSBÜRO IM WEISSEN HAUS REAKTIVIERT

Heilen und wiederaufl aden
Melissa Rogers kehrt in ein Amt zurück, das sie schon unter Obama innehatte

Info

Die US-Regierung hat Einschränkun-
gen, die für die medizinische For-
schung an Geweben abgetriebener 
Föten galten, aufgehoben. Die Ent-
scheidung stellt weitgehend jene 
Richtlinien wieder her, die unter der 
Obama-Regierung galten. Gleichzei-
tig beendet sie die Restriktionen für 
Wissenschaftler, die Ex-Präsident Do-
nald Trump verfügt hatte. Die neuen 
Regeln erlauben Forschern, für die 
Entwicklung von Medikamenten ge-
gen Diabetes, Krebs, Aids oder Corona 
auf Gewebe von abgetriebenen Föten 
zurückzugreifen.
Mit der Aufhebung der Forschungs-
beschränkungen seines Amtsvorgän-
gers setzt Präsident Joe Biden ein 

Forschung an Föten wieder erlaubt
Versprechen aus dem Wahlkampf um.
Während mehrere Wissenschaft-
ler die Entscheidung lobten, haben 
christlich-konservative Gruppen die 
Forschung an fötalem Gewebe nach-
drücklich als Verletzung der Heiligkeit 
des Lebens bezeichnet.
Im Juni 2019 hatte Trump alle Mittel 
für steuerfi nanzierte Forschungen mit 
fötalem Gewebe verboten. Einen Mo-
nat später wandten sich 90 wissen-
schaftliche Organisationen in einem 
Brief an die US-Ethikkommission, in 
dem sie um die Erlaubnis baten, im 
Kampf gegen Covid-19 mit fötalem 
Gewebe forschen zu dürfen. Bis auf 
eine Ausnahme lehnte die Kommis-
sion die Forderung ab.  KNA
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ROM/BAD WÖRISHOFEN – Im 
Jahr 1893, vier Jahre vor seinem 
Tod, wurde Pfarrer Sebastian 
Kneipp eine besondere Ehrung 
zuteil: Papst Leo  XIII.  (1878 bis 
1903; kleines Foto: KNA) ernann-
te ihn zum päpstlichen Geheim-
kämmerer und verlieh ihm den 
Titel „Monsignore“. Das Erbe des 
„Wasserdoktors“ führen seit da-
mals auch die � ermen der Päpste 
in Viterbo weiter.

Kneipp, dessen Geburtstag sich 
am 17. Mai zum 200. Mal jährt, 
reiste ein Jahr nach der Würdigung 
von höchster kirchlicher Stelle nach 
Rom und erhielt beim Papst eine 
Audienz. Leo XIII. ließ sich von ihm 
behandeln. Der Päpstliche Kam-
merherr Paul Maria Baumgarten, 
ein Bruder von Kneipps Mitarbeiter 
Alfred Baumgarten, wirkte dabei als 
Dolmetscher. 

Schon lange vor dieser Kneippkur 
für den Pontifex besaßen die Päpste 
eine große � ermenanlage in Vi-
terbo, rund 90 Kilometer nördlich 
von Rom gelegen. Heute erinnert 
daran jedoch nur noch der Name 
„Terme dei Papi“. Die Anlagen ste-
hen nicht mehr dem Papst, sondern 
der Allgemeinheit zur Verfügung.

Seit der Zeit der Etrusker im drit-
ten Jahrhundert vor Christus wird 
hier die � ermenkultur gep� egt. 
Unter den Päpsten war es vor allem 
Nikolaus V. (1447 bis 1455), den 
es wegen des Wassers hierher zog. 
Er empfand die Behandlung seiner 
eigenen körperlichen Leiden in den 
� ermen als so wohltuend, 
dass er 1450 an jener Stel-
le einen prächtigen Pa-
last errichten ließ, um 
dort nach Bedarf auf 
Kur gehen zu kön-
nen. 

Nach ihm för-
derte Papst Pius 
II. (1458 bis 1464) 
weitere Renovierungs- 
und Modernisierungs-
arbeiten an dem � ermal-
gebäude mit seinen mit Zinnen 
bekrönten Mauern, kreuzförmigen 
Fenstern und von Gewölben über-
spannten Räumen. Heute heißt es 
„Bad des Papstes“ („Bagno del Papa“). 

Dem „Wasserdoktor“ Kneipp ist 
es zu verdanken, dass neben der an-
tiken römischen Art des Gebrauchs 
der � ermen in Viterbo eine neue  
„Gesundheitskultur“ Einzug hielt. 
Der „Metodo Kneipp“ gehört heu-
te, wenn auch seit Leo XIII. kein 

Papst mehr dort war – zumindest 
nicht o�  ziell als Badegast –, in den 
� ermen- und Wellnessanlagen von 
Hotels in Viterbo und anderen ita-
lienischen Orten zum Standardpro-
gramm.  

Die Ereignisse um die Romfahrt 
des Heilkundlers werden auch in ei-

nem österreichischen Spiel� lm 
aus dem Jahr 1958 dar-

gestellt. In „Sebastian 
Kneipp – Ein großes 
Leben“ belohnt Papst 
Leo XIII. den Pfarrer 
für seine Leistung 
„für die Menschheit 
und die Gesellschaft“ 

und erlaubt ihm die 
Fortführung seiner 

heilenden Tätigkeit. 
Zuvor wird der Schwabe 

im Vatikan zu einem ihm Unbe-
kannten gebracht. Dieser stellt sich 
nicht vor, befragt den Gast aber 
nach seiner Biogra� e und  erkundigt 
sich bei ihm nach einem Mittel ge-
gen Schla� osigkeit. Am Tag darauf 
stellt sich in der Audienz heraus, 
dass der Papst selbst ihn um Rat ge-
beten hatte – und dass die „Behand-
lung“ erfolgreich war. 

Im Vatikan gibt es heute zwar 
Schwimmbecken, die vor allem im 
Sommer genutzt werden – jedoch 
nicht im Sinne von Kneipp-Bä-
dern. Doch besuchen viele Mon-
signori gerne die in Rom ansässigen 
Spa-Gesundheitseinrichtungen mit 
Sauna und Bädern.

Kenntnis der Methoden
Die Kneippstadt Bad Wörisho-

fen hat immerhin einen päpstlichen 
Segen erhalten. 2007 besuchte eine 
Delegation von dort Papst Benedikt 
XVI. in Rom. Bei der Begegnung 
im Rahmen einer Generalaudienz 
habe Benedikt große Kenntnis über 
Sebastian Kneipp und dessen Heil-
methode bewiesen, berichtete der 
damalige Bürgermeister und heuti-
ge bayerische Gesundheitsminister 
Klaus Holetschek. Mario Galgano

Eine Kneippkur für den Papst
1894 empfi ng Leo XIII. den Allgäuer Wasserdoktor und ließ sich behandeln

RECHTLICHE FRAGEN

Kardinalsrat berät 
über Kurienreform
ROM (KNA) – Papst Franziskus 
und sein Kardinalsrat sind am Don-
nerstag der vorigen Woche zu einer 
virtuellen Konferenz zusammenge-
tro� en. Wie der Vatikan mitteilte, 
waren die Kardinäle Oscar Rodri-
guez Maradiaga (Tegucigalpa), Rein-
hard Marx (München), Sean Patrick 
O’Malley (Boston), Oswald Gracias 
(Bombay) und Fridolin Ambongo 
Besungu (Kinshasa) zugeschaltet. 
Der Papst nahm von seiner Resi-
denz Santa Marta aus an der Sitzung 
teil. Als vatikanische Vertreter waren 
außerdem Kardinalstaatssekretär 
Pietro Parolin und Kurienkardinal 
Giuseppe Bertello mit dabei.

Die Geistlichen tauschten sich 
über die Folgen der Corona-Kri-
se aus. Zudem wurde erneut über 
die geplante Kurienreform beraten. 
Diesmal seien mögliche rechtliche 
Auswirkungen der Apostolischen 
Konstitution erörtert worden, an 
der noch gearbeitet wird. Sie trägt 
den Arbeitstitel „Praedicate evange-
lium“ (Verkündet das Evangelium) 
und soll die Kurienordnung „Pastor 
bonus“ von 1988 ersetzen.

Der 1450 von Nikolaus V. 
 errichtete päpstliche Palast 
in Viterbo, der Stadt der 
 Thermen. 
Foto: Imago/agefotostock
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dass er 1450 an jener Stel-
le einen prächtigen Pa-
last errichten ließ, um 
dort nach Bedarf auf 

II. (1458 bis 1464) 
weitere Renovierungs- 
und Modernisierungs-
arbeiten an dem � ermal-

nem österreichischen Spiel� lm 
aus dem Jahr 1958 dar-

gestellt. In „Sebastian 
Kneipp – Ein großes 
Leben“ belohnt Papst 
Leo XIII. den Pfarrer 

und die Gesellschaft“ 
und erlaubt ihm die 

Fortführung seiner 
heilenden Tätigkeit. 

Zuvor wird der Schwabe 

... des Papstes
im Monat Mai

Beten wir für die in der 
Welt der Finanzen Ver-
antwortlichen, dass 
sie zusammen mit 
den Regierungen
diese Welt gut 
ordnen und 
so die 
Bürger 
vor den 
Gefahren 
der von der 
Realwirtschaft 
entkoppelten
Finanzmärkte 
schützen.

Die Gebetsmeinung
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ROM/GURK – Im von Papst 
Franziskus initiierten „Amo-
ris-Laetitia-Jahr“ soll die Pastoral 
für Familien in den Fokus genom-
men und gefördert werden. Eine 
Schlüsselrolle kommt dabei ver-
heirateten, in der Seelsorge tätigen 
� eologen zu. Im Vatikan sieht 
man in dieser Frage mit Interesse 
auf die Diözese Gurk in Kärnten. 
Hier leitet seit Kurzem der � eo-
loge und Familienvater Benno 
Karnel (kleines Foto) die Familien-
seelsorge. Im Interview berichtet 
er von seinen Erfahrungen.

Herr Karnel, Bischof Josef Mar-
ketz hat Sie zum Leiter der Fami-
lienseelsorge gemacht. Auch Papst 
Franziskus will die Rolle der ver-
heirateten Laientheologen stärken. 
Was kann und soll die Kirche in 
diesem Sinne tun?

Kirche soll etwas mit den Part-
nern, Ehepartnern, Familien tun, 
nicht für sie. Jesus fragt den Blin-
den, was er für ihn tun kann und 
wartet seine Antwort ab. Ich merke 
sehr häu� g, dass wir als Kirche wis-
sen, was die „Leute“ brauchen und 
das geben wir ihnen dann. Wir müs-
sen „Gaudium et spes“ wieder erns-
ter nehmen. 

Inwiefern bringen Sie eigene Er-
fahrungen ein?

Ich bin mit meiner Frau Johanna 
schon lange Mitglied bei Marriage 
Encounter, ei-
ner Bewegung 
innerhalb der 
Kirche, die sich 
um gelingende 
Beziehungen 
bemüht. Je-
suiten in der 
Jugendpastoral 
in New York 
haben sie ge-
gründet. Die Verantwortung in den 
Gruppen liegt dabei immer bei ei-

nem Team aus einem Ehepaar und 
einem Priester. Nach ein paar Jahren 
kommen andere dran. Die Standes-
sakramente Ehe und Weihe sind da-
bei gleichwertig.

In der normalen Pfarrpastoral er-
lebe ich noch immer die „Machtaus-
spielung“ von Priestern. Erst kürzlich 
bekam ich einen Anruf einer verzwei-
felten Frau, die engagiert mit ihrem 
Verlobten die Hochzeitsfeier vorbe-
reitete. Und der neue Pfarrer sagte 
ihr, so geht das nicht – ohne Angabe 
von Gründen, wieso es so nicht geht.

Der Vatikan möchte ja die Fa-
milienseelsorge durch � eologen 
stärken, die ihre eigene Erfahrung  
einbringen können. Wie kann das 
nach Ihrer Meinung gelingen?

Es geht um das genaue Hinhören 
und Hinsehen auf die Lebenswirk-

lichkeiten der Menschen. Hier in 
Kärnten sind das viele, die ihre Be-
ziehung über Jahre ohne Trauschein 
leben, viele Patchworkfamilien, viele 
konfessionsverbindende Partner-
schaften. Wenn zwei Menschen sich 
verlieben, fragen sie nicht als erstes 
nach dem Glaubensbekenntnis. Da-
rauf und auf alle Probleme, die sich 
daraus ergeben, können wir nicht 
nur mit dem äußeren Stützkorsett des 
Katechismus antworten, sondern mit 
dem eigenen Gewissen und Rückgrat 
von verantwortlich Handelnden.

Wie kann das konkret aussehen?
Zum Beispiel helfen wir von 

Marriage Encounter Paaren bei der 
Ehevorbereitung. Es geht dabei um 
das o� ene Zugehen auf Paare, nicht 
auf Einzelpersonen, wie das oft in 
den Pfarreien geschieht. Es geht mir 

NEUE WEGE BEI  FAMILIENSEELSORGE 

Wie Wellnessurlaub für die Ehe
Der Theologe Benno Karnel erklärt, wie Kirche Paare in Beziehungen stärken kann

darum, die Charismen beider Ehe-
partner wertzuschätzen im o� enen 
Umgang, mit Mitspracherechten, 
durch Anerkennung.

Welche Erfahrungen haben Sie 
bisher in der Familienseelsorge ge-
macht?

Alles was ich mit meiner Frau 
anbiete, oft gemeinsam mit dafür 
o� enen Priestern wird von mehr 
Menschen angenommen, als wir 
gedacht hätten. Ich denke zum 
Beispiel an „Gottesdienste für Lie-
bende“ am Valentinstag. Das sind 
„Beziehungstankstellen“, wo wir an 
schönen Orten und Kirchen sind 
und mit guten Texten, guter Musik 
ein Stück Leichtigkeit in Beziehun-
gen bringen wollen.

Ich vergleiche es mit einem Well-
nessurlaub in einer � erme. Das 
machen Menschen, die gesund sind, 
damit es ihnen körperlich noch bes-
ser geht. Kranke Menschen müssen 
ins Krankenhaus. Auch bei Bezie-
hungen ist es wichtig, solange es 
gut miteinander geht, etwas dafür 
zu tun, dass es zumindest so bleibt. 
Und keine Ehe ist so gut, dass sie 
nicht noch ein kleines bisschen bes-
ser werden kann. 

Der Vatikan möchte auch, dass 
die  Familien mehr in die Seelsorge 
einbezogen werden. Was kann in 
diese Richtung geschehen?

Mir ist es wichtig, vom Menschen, 
von den Paaren auszugehen – auf 
Gott hin. Die zwischenmenschlichen 
Situationen vom Umgang mit Kon-
� ikten, Kindererziehung, Sexualität, 
Geld bis zu Trauer und Tod sind ja 
Menschheitsgeschichten. 

Froh bin ich über Worte von 
Papst Franziskus, die man gleich 
verwenden kann, wie beispielsweise, 
dass die heilige Kommunion eine 
Stärkung für die Schwachen und 
nicht Belohnung für die Guten ist.

Interview: Mario Galgano

Gottesdienste für 
Liebende, zum 
Beispiel am 
Valentinstag, 
können „ein 
Stück Leichtigkeit 
in Beziehungen 
bringen“, sagt 
Benno Karnel. Bei 
solchen Feiern 
werden die Paare 
vom Priester 
gesegnet.

Fotos: KNA, 
 Bistum Gurk
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Das Bundesamt für Migration und Flücht-
linge (BAMF) hat im Auftrag der Deutschen 
Islam-Konferenz eine Studie zu muslimi-
schem Leben in Deutschland veröffentlicht. 
Demnach ist die Anzahl der Muslime in den 
vergangenen zwölf Jahren gestiegen, tragen 
70 Prozent der muslimischen Frauen kein 
Kopftuch, praktiziert die Mehrzahl der Mus-
lime ihre Religion nicht. Zudem sei Religion 
für die Integration kein Hindernis.  

Mir fällt dazu eine alte türkische Weisheit 
ein: „Wenn ich das Dorf sehe, benötige ich 
keinen Führer.“ In der deutschen Politik sieht 
es jedoch anders aus. Sie braucht Daten und 
Fakten, um Entscheidungen zu treffen. Wie 
bewertet sie wohl die Studien-Ergebnisse? 

Wegen der steigenden Anzahl der Mus-
lime muss man sich keine Sorgen machen, 
wenn sie sich als deutsche Staatsbürger wahr-
nehmen und das Grundgesetz über religiöse 
Vorschriften stellen. Warum sieht das Bild an 
manchen Orten dieses Landes dennoch an-
ders aus? Parallelgesellschaften sind Realität 
und bleiben eine Gefahr. In solchen Milieus 
spielt Religion eine massive Rolle. 

Die Zahl der Frauen, die ein Kopftuch 
tragen, ist laut Studie weitaus geringer, als 
die aufgeheizten Debatten und Bilder in den 
Medien suggerieren. Doch leider haben wir 
keine Studien aus den 1970er und 80er Jah-
ren dazu. Damals haben sich nämlich sehr 
viel weniger muslimische Frauen verhüllt als 

heute. Dass Muslima in den Medien meist 
mit Kopftuch dargestellt werden, führt zu ei-
nem falschen Bild und verzerrt Diskussionen. 

Eine wichtige Erkenntnis der Studie soll-
te die Politik gegenwärtig besonders berück-
sichtigen: Wenn die Mehrzahl der Muslime 
ihre Religion nicht praktiziert, erreicht man 
mit dem Appell an die Moschee-Gemeinden, 
über Corona-Maßnahmen informieren, 
nur eine Minderheit. Da Medienberichten 
zufolge die Zahl der an Corona erkrankten 
Menschen mit Migrationshintergrund auf 
Intensivstatio nen sehr hoch ist, ist mehr Auf-
klärung dringend geboten. Als Kanal dafür 
aber ausschließlich auf die Moschee-Gemein-
den zu setzen, greift zu kurz. 

Weniger sind tatsächlich mehr

Aus meiner Sicht ...

Seyran Ateş

Romana Kröling ist 
Redakteurin unserer 
Zeitung und Mutter 
einer Tochter.

Seyran Ateş ist 
Rechtsanwältin, 
Menschenrechts-
aktivistin sowie 
Mitbegründerin 
der liberalen 
Ibn-Rushd-Goethe- 
Moschee in Berlin.

Werden die Väter jedoch von Anfang an 
in die Kinderbetreuung miteinbezogen, fällt 
es ihnen selbst dann bald nicht mehr schwer, 
das Kleine zu versorgen, wenn es nachts um 
3 Uhr mal wieder die Windel zum Überlau-
fen gebracht hat. Nach den drei Wochen Ur-
laub war mein Ehemann ein wahrer Wickel-
Experte und erklärte mir, der Anfängerin, wie 
es geht. Rückblickend betrachtet: Allzu schwer 
war das nicht!

Gerade beim ersten Kind wird das Leben 
von einem Tag auf den anderen auf den Kopf 
gestellt. Plötzlich ist nichts mehr, wie es war. 
Was für eine Erleichterung ist es daher für 
frischgebackene Mütter, wenn jemand diese 
neue, ungewisse Zeit mit ihnen teilt.

Ich hatte Glück: Mein Mann hatte den 
Großteil seines Jahresurlaubs aufgespart und 
nette Chefs und Kollegen, die ihm ermöglich-
ten, spontan drei Wochen zu Hause zu blei-
ben. Das ist nicht selbstverständlich – trotz 
einer EU-Richtlinie, die Vätern Urlaub um 
den Geburtstermin des Kindes garantiert.

Die Bundesregierung, betraut mit der 
Umsetzung der Richtlinie, versucht sich aus 
der Affäre zu ziehen, indem sie diesen Vater-
schaftsurlaub in die normale Elternzeit inte-
griert. Darauf hat das Kolpingwerk Deutsch-
land nun hingewiesen. Der Verband fordert 
stattdessen zehn zusätzliche bezahlte Urlaubs-
tage für werdende Väter. Eine gute Lösung, 
die in Berlin hoffentlich Gehör findet.

Nach drei Wochen habe ich meiner Toch-
ter zum ersten Mal die Windeln gewechselt. 
Nein, ich habe die Kleine nicht 21 Tage ver-
nachlässigt, sondern einen Luxus genossen, 
von dem viele frischgebackene Mütter nur 
träumen können: Mein Mann hat nach der 
Geburt drei Wochen Urlaub genommen und 
mich entlastet, indem er das leidige Wickeln 
übernommen hat – tags wie nachts. 

Viel zu oft trauen sich Väter nicht an solch 
alltägliche Aufgaben in der Kinderbetreuung 
heran. Viel zu groß ist die Angst, etwas falsch 
zu machen. Das können doch die Mütter, die 
den ganzen Tag zu Hause sind und mehr Zeit 
mit den Kleinen verbringen, viel besser – so 
die Meinung vieler.

Mehr Wickelzeit für Väter
Romana Kröling

Nicht lange nach der „Woche für das Le-
ben“ und der fruchtbaren Diskussion über 
das Leitthema Palliativmedizin hat nun der 
Deutsche Ärztetag das Verbot des ärztlich as-
sistierten Suizids aus der ärztlichen Muster-
Berufsordnung gestrichen. 

Zwar darf auch in Zukunft kein Medi-
ziner zur Beihilfe bei der Selbsttötung eines 
Menschen gezwungen werden. Doch ist eine 
schiefe Ebene entstanden, auf der sich ärzt-
liches Ethos und organisierte Sterbehilfe ge-
fährlich mischen und eine Beschleunigung 
des Balls in einer Kurve nach unten in Gang 
kommt. Wohlgemerkt: Nicht der Damm-
bruch, der längst stattfand, sondern die schie-
fe Ebene und ihr Beschleunigungseffekt sind 

das ethische Problem der künftigen Gesell-
schaft.

Die deutsche Ärzteschaft hat damit aus 
dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts zur 
Sterbehilfe vom Februar 2020 Konsequen-
zen gezogen. In der Muster-Berufsordnung 
wird der Satz „Der Arzt darf keine Hilfe zur 
Selbsttötung leisten“ gestrichen. Bundesärz-
tekammerpräsident Klaus Reinhardt betonte 
jedoch zugleich, dass Suizidassistenz „kei-
ne ärztliche Aufgabe“ sei. Das schließe aber 
nicht aus, dass ein Arzt einem leidenden Pa-
tienten im Einzelfall beim Suizid hilft.

Weltärztepräsident Ulrich Montgomery 
sieht in dieser Entwicklung eine fatale Än-
derung des Ärztebildes, welche die Rolle des 

Arztes im Krankenhaus vom Helfer zum 
Vollstrecker umforme. Die Deutsche Bischofs-
konferenz warnt vor dem fatalen Trend, dass 
sich die Entscheidung zum freiverantwortli-
chen Suizid und zur Suizidbeihilfe als quasi 
„normale Form“ des Sterbens in Pflegesitua-
tionen entwickeln könnte. 

Begleitet vom stetigen Druck auf pflegebe-
dürftige und alte Menschen, die den Angehö-
rigen nicht zur Last fallen wollen, kommt der 
Stein unweigerlich ins Rollen. Auch mit der 
nüchternen Einsicht, dass sich Suizide niemals 
gänzlich verhindern lassen können, bleibt die 
Herausforderung an eine Gesellschaft mit hu-
manem Antlitz, Hilfen zum Leben bereitzu-
stellen anstatt Sterbehilfe zu leisten.

Vom Helfer zum Vollstrecker?
Anton Losinger

Anton Losinger ist 
Weihbischof in 
Augsburg und war 
lange Jahre Mitglied 
des Deutschen 
Ethikrats.
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Leserbriefe
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Telefax: 08 21 / 50 242 81
E-Mail: redaktion@suv.de oder 
leser@bildpost.de

Leserbriefe

Zu „Reiches theologisches Erbe“  
in Nr. 15:

Es ist sehr bedauerlich, dass der kürz-
lich verstorbene Professor Hans Küng 
nicht rehabilitiert werden konnte, da 
er von seinen Irrlehren nicht abgewi-
chen ist. Er verkündete nicht in allen 
Teilen das Evangelium Jesu Christi. 
Ja, für ihn ist Jesus von Nazareth als 
Sohn Gottes nicht der Sohn im Sin-
ne des Glaubensbekenntnisses. Er ist 
Sachwalter Gottes in einem zutiefst 
existenziellen Sinn, aber nicht eines 
göttlichen Wesens mit dem Vater. Auch 
mit dem zweiten Vatikanischen Kon-
zil hat dies nichts mehr zu tun.

Außerdem trat Küng schon im Jah-
re 1995 mit seinem Buch „Menschen-
würdig sterben“ für die Sterbehilfe ein 
und verfestigte diese 2014 mit seinem 
weiteren Buch „Glücklich sterben“. 
Damit versuchte er, die Öffentlichkeit 
zu überzeugen, dass Suizid mit dem 
christlichen Glauben vereinbar sei. Er 
trat auch dem Schweizer Sterbehilfe-
verein „Dignitas“ bei. So bleibt nur 
zu hoffen, dass er auf dem Sterbebett 
seine Irrtümer erkannte und mit Gott 
versöhnt sterben konnte. Möge er in 
Frieden ruhen und beim Dreifaltigen 
Gott leben!

Sofie Christoph, 
86447 Aindling

Der Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Georg Bätzing, dankt 
dem verstorbenen Theologen Hans 
Küng „ausdrücklich für sein jahre-
langes Engagement als katholischer 
Theologe in der Vermittlung des Evan-

Alarm und Freude
Zur Rubrik „Aus meiner Sicht“  
in Nr. 15:

Alexandra Maria Linder hat sich über 
die alarmierenden Abtreibungszah-
len und die Motive, die dazu führen, 
schlau gemacht. Für ein reiches Land, 
wie wir es sind, sind diese Fakten be-
schämend! Wo bleibt die Schutzpflicht 
des Staates für das ungeborene Leben? 
Pavel Jerabek hat allen Grund, den 
Finger auf verwerfliche Bestrebungen 
zu legen, Suizidbeihilfe zu ermögli-
chen, zu erleichtern oder gar zu legali-
sieren. Die verfassungsgemäße Schutz-
pflicht des Staates für jegliches Leben 
darf nicht aufgeweicht werden. 

Wie viel erfreulicher ist da der 
Kommentar von Gerda Röder, in dem 
sie von ihrer Enkelin berichtet! Gott 
sei Dank gibt es noch Jugendliche, 

Zu „Kriegerisches Handwerk“  
(Leserbriefe) in Nr. 14:

Die in dem Leserbrief zum Ausdruck 
gebrachte Sichtweise auf Syrien ist 
meiner Meinung nach zu sehr beein-
trächtigt von den öffentlich-rechtlichen 
Medien. Interessant ist doch die Tatsa-
che, dass die geistigen Führer im Land 
Baschar al-Assad unterstützten, weil 
er ihnen ein Existenzrecht zusichert. 
Der Krieg ist dadurch entstanden, dass 
Aufständische unter dem Vorwand, 
eine Demokratie zu fordern, das As-
sad-Regime beseitigen wollten. 

In Wirklichkeit wollten sie einen 
Staat aufbauen, in dem die islamische 
Scharia Gesetzeskraft erhält. Darauf 
sind die westlichen Staaten herein-
gefallen. Immer haben sie Assad als 
Gewalttäter dargestellt. Dass die Auf-
ständischen aber Raketen und Gra-
naten von den Dächern der Kinder-
gärten und Hospize abgefeuert haben 
– davon berichteten unsere Medien 
nie. 

Dass Assad bei der Gegenwehr nicht 
zimperlich war, ist eine Tatsache, aber 
auch irgendwie verständlich. Wladi-
mir Putin unterstützt Assad, weil er 
syrische Häfen benutzen darf. Auch 
das ist verständlich. Bei uns berichten 
die Medien immer, dass Assad sein ei-
genes Volk bombardiert. Sie sagen aber 
nicht, wie er sich verhalten soll, wenn 
der Gegner unlautere Methoden beim 
Kampf anwendet. 

Im Konflikt zwischen Palästinen-
sern und Israelis findet die gleiche 
Strategie ihre Anwendung. Ebenso 
einseitig ist die Beurteilung in unseren 

geliums“. Ihm sei es ein Anliegen ge-
wesen, „die Botschaft des Evangeliums 
verstehbar zu machen“. Dass er sich 
dabei zu eklatanten Falschaussagen 
verstiegen hat, so dass ihm deshalb 
die kirchliche Lehrerlaubnis entzogen 
werden musste, verschweigt Bätzing. 
Aber auch diese Tatsache gehört zu ei-
nem wahrheitsgemäßen Nachruf. 

Hans Küng war ein Viel-Schreiber. 
Daraus folgt aber nicht, dass er ein be-
deutender katholischer Theologe war. 
Wie so häufig wird auch bei ihm der 
Geist des Zweiten Vatikanums fälsch-
licherweise für die angebliche Richtig-
keit von Irrlehren missbraucht. Bischof 
Bätzing offenbart mit seiner uneinge-
schränkten Lobeshymne, welche Ziele 
er auf dem Synodalen Weg verfolgt. In 
Rom müssten die Alarmglocken läu-
ten. 

Ludwig Geiger, 
92237 Sulzbach-Rosenberg

Was soll jetzt die ganze Lobhudelei? 
Schließlich hat Hans Küng nicht um-
sonst Lehrverbot bekommen. Das wird 
jedoch ausgeklammert – nicht ohne 
Hintergedanken, vermute ich.

Anton Hieble, 
87448 Waltenhofen

Umstrittener Viel-Schreiber
Existenzrecht für Christen

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Magazin „WIR“ von Renovabis, 
Freising. Wir bitten unsere Leser 
um freundliche Beachtung.

  Baden-Württembergs Ministerpräsident Winfried Kretschmann (links) am Sarg des 
im April verstorbenen Tübinger Theologen Hans Küng. Foto: KNA

  Syriens Präsident Baschar al-Assad.
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Medien: Übeltäter sind immer die Is-
raelis. 

Stefan Stricker, 56410 Montabaur

Heranwachsende und natürlich auch 
Erwachsene, die sich oft freiwillig und 
ehrenamtlich für andere einsetzen. 
Allen drei Beiträgen meine Hochach-
tung!

Siegfried Bösele, 
87452 Altusried

Leserbriefe sind keine Meinungs-
äußerungen der Redaktion. Die 
 Redaktion behält sich das Recht auf 
Kürzungen vor. Leserbriefe müssen 
mit dem vollen Namen und der Ad-
resse des Verfassers gekennzeich-
net sein. Wir bitten um Verständ-
nis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht 
zurückgeschickt werden. 

Schmalfilm & Video auf DVD
Super8, Normal8, Doppel8

Alle Formate VHS, Hi8, MiniDV

www.filme-sichern.de · 08458 / 38 14 75

Verschiedenes
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Das heutige 
Ev a n g e l i u m 
muss man fast 
öfters lesen, um 
die Tiefe des 
Inhalts wirklich 
zu verstehen. 
Für mich liegt 
der Kern dieser 
Botschaft in 

folgender Aussage: Der Vater steht mit 
dem Sohn in ganz enger Beziehung, 
einer Beziehung, die getragen ist von 
Einheit, Liebe und Freude. Wie kann 
diese Einheit und Liebe in der Welt 
durch alle Zeiten sichtbar gemacht 
werden? Das ist die große Frage und 
Aufgabe zugleich an uns Christen, an 
alle, die auf den Namen Jesu getauft 
sind. Dazu lesen wir im heutigen 
Evangelium: „Heilige sie in der Wahr-
heit; dein Wort ist Wahrheit. Wie du 

mich in die Welt gesandt hast, so habe 
auch ich sie in die Welt gesandt.“ (Joh 
17,18-19)

Hier ist meine Entdeckung: Nicht 
ich muss alles aus mir heraus können 
und machen. Da wäre ich überfordert. 
Meine Verantwortung liegt darin, 
mich heiligen zu lassen, mich formen 
zu lassen durch die Frohe Botschaft, 
durch das Evangelium. Gott kommt 
auf uns zu, ergreift uns und lässt uns 
nicht mehr los. Er steht in Einheit 
und Verbindung mit uns. Vielleicht 
ist hier am stärksten der Osterglaube 
ausgedrückt. Da, wo nichts mehr zu 
hoff en war, wurde die Hoff nung spür-
bar. Da, wo die Liebe im Grab lag, 
wurde göttliche Liebe neu erfahrbar 
durch die Auferstehung.

Weiter heißt es: „Vater, ich habe 
deinen Namen den Menschen off en-
bart (...). Heiliger Vater, bewahre sie 

in deinem Namen, (...) damit sie eins 
sind wie wir.“ (Joh 17,6a.11b)

Genau das ist die Bitte Jesu: ... dass 
unsere Namen im Namen des Vaters 
bewahrt werden. Wir sind so von 
Gott geliebt, dass wir uns ganz in Gott 
geborgen fühlen dürfen. „Im Namen 
des Vaters ...“ beginnen wir jeden 
Gottesdienst, begleiten wir Menschen 
auf ihrem Weg – bei einer Taufe, ei-
ner Trauung oder einer Beerdigung –, 
sprechen wir Trost und Vergebung zu.

Wie heißt Gott eigentlich? Als 
Mose ihn am brennenden Dornbusch 
fragte, bekam er folgende Antwort. 
„Ich bin der ‚Ich-bin-da‘!“ Dies ist 
eine Zusage: „Ich bin dein Begleiter, 
ich bin mit dir.“ Gott gibt sich einen 
Namen, der eine Geschichte erzählt, 
eine Begegnung darstellt.

Jesus sagt weiter: „Ich habe ihnen 
dein Wort gegeben ...“ (Joh 17,14) 

– Es gibt kaum etwas Größeres, als 
ein Wort zu geben und zu halten. 
Wir brauchen dann nichts schriftlich: 
Das Wort reicht. Jesus hat uns Gottes 
Wort gegeben, dass uns Gottes Treue 
und Liebe zugesagt ist. Dadurch wird 
uns auch der Schlüssel anvertraut, die 
ganze Welt aufzuschließen, Dunkel-
heiten auszuleuchten und Ängste zu 
durchbrechen. In „Einheit und Liebe“ 
mit Gott und auch untereinander ist 
vieles scheinbar Unmögliche möglich.

Jetzt vor Pfi ngsten können wir uns 
neu klarmachen: Unser Glaube ist ge-
tragen vom Geist Gottes. Durch ihn 
bekommen wir die Kraft, den Bei-
stand und die Freude in Fülle. Schau-
en wir bewusst einmal darauf, was 
uns im Leben Freude macht, was uns 
Kraft gibt. Da hat Gott seine Hand 
mit im Spiel und er schenkt es uns 
immer wieder neu.

Von Einheit, Liebe und Freude getragen
Zum Evangelium – von Klinikpfarrer Thomas Strunz, Deggendorf

Gedanken zum Sonntag

Siebter Sonntag der Osterzeit  Lesejahr B

Erste Lesung
Apg 1,15–17.20a.c–26

In jenen Tagen erhob sich Petrus im 
Kreis der Brüder – etwa hundert-
zwanzig waren zusammengekom-
men – und sagte: Brüder! Es musste 
sich das Schriftwort erfüllen, das der 
Heilige Geist durch den Mund Da-
vids im Voraus über Judas gespro-
chen hat. Judas wurde zum Anfüh-
rer derer, die Jesus gefangennahmen. 
Er wurde zu uns gezählt und hatte 
Anteil am gleichen Dienst. 
Es steht im Buch der Psalmen: Sein 
Amt soll ein anderer erhalten! Es ist 
also nötig, dass einer von den Män-
nern, die mit uns die ganze Zeit zu-
sammen waren, als Jesus, der Herr, 
bei uns ein und aus ging, angefan-
gen von der Taufe durch Johannes 
bis zu dem Tag, an dem er von uns 
ging und in den Himmel aufgenom-
men wurde – einer von diesen muss 
nun zusammen mit uns Zeuge sei-
ner Auferstehung sein. 
Und sie stellten zwei Männer auf: 
Josef, genannt Barsábbas, mit dem 
Beinamen Justus, und Matthías. 
Dann beteten sie: Du, Herr, kennst 
die Herzen aller; zeige, wen von 
diesen beiden du erwählt hast, die-
sen Dienst und dieses Apostelamt 

zu übernehmen! Denn Judas hat 
es verlassen und ist an den Ort ge-
gangen, der ihm bestimmt war. Sie 
warfen das Los über sie; das Los fi el 
auf Matthías und er wurde den elf 
Aposteln zugezählt. 

Zweite Lesung
1Joh 4,11–16

Geliebte, wenn Gott uns so geliebt 
hat, müssen auch wir einander lie-
ben. Niemand hat Gott je geschaut; 
wenn wir einander lieben, bleibt 
Gott in uns und seine Liebe ist in 
uns vollendet. 
Daran erkennen wir, dass wir in ihm 
bleiben und er in uns bleibt: Er hat 
uns von seinem Geist gegeben. Wir 
haben geschaut und bezeugen, dass 
der Vater den Sohn gesandt hat als 
Retter der Welt. 
Wer bekennt, dass Jesus der Sohn 
Gottes ist, in dem bleibt Gott und 
er bleibt in Gott. Wir haben die 
Liebe, die Gott zu uns hat, erkannt 
und gläubig angenommen. Gott ist 
Liebe, und wer in der Liebe bleibt, 
bleibt in Gott und Gott bleibt in 
ihm. 

Evangelium
Joh 17,6a.11b–19

In jener Zeit erhob Jesus seine Augen 
zum Himmel und sprach: Vater, ich 
habe deinen Namen den Menschen 
off enbart, die du mir aus der Welt 
gegeben hast. Heiliger Vater, bewah-
re sie in deinem Namen, den du mir 
gegeben hast, damit sie eins sind wie 
wir! Solange ich bei ihnen war, be-
wahrte ich sie in deinem Namen, den 
du mir gegeben hast. Und ich habe sie 
behütet und keiner von ihnen ging 
verloren, außer dem Sohn des Verder-
bens, damit sich die Schrift erfüllte. 
Aber jetzt komme ich zu dir und rede 
dies noch in der Welt, damit sie mei-
ne Freude in Fülle in sich haben. Ich 
habe ihnen dein Wort gegeben und 
die Welt hat sie gehasst, weil sie nicht 
von der Welt sind, wie auch ich nicht 
von der Welt bin. Ich bitte nicht, dass 
du sie aus der Welt nimmst, sondern 
dass du sie vor dem Bösen bewahrst. 
Sie sind nicht von der Welt, wie auch 
ich nicht von der Welt bin. 
Heilige sie in der Wahrheit; dein 
Wort ist Wahrheit. Wie du mich in 
die Welt gesandt hast, so habe auch 
ich sie in die Welt gesandt. Und ich 
heilige mich für sie, damit auch sie 
in der Wahrheit geheiligt sind. 

Frohe Botschaft
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„Das Los fi el auf Matthias und er 
wurde den elf Aposteln zuge-
zählt.“ Ausschnitt des Thomas- 
und Matthias-Altars von Bernaert 
van Orley, um 1515, Kunsthisto-
risches Museum Wien.  Foto: gem
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Sonntag – 16. Mai,
7. Sonntag der Osterzeit
Messe (= M) v. Sonntag, Gl, Cr, Oster-Prf 
o. Prf Himmelfahrt, in Hg I-III eig Ein-
schub, feierl. Schlusssegen o. Wetter-
segen (weiß); 1. Les: Apg 1,15-17.20a.c-
26, APs: Ps 103,1-2.11-12.19-20b, 2. Les: 
1 Joh 4,11-16, Ev: Joh 17,6a.11b-19
Montag – 17. Mai
M v. Tag, Oster-Prf o. Prf Himmelfahrt 
(weiß); Les: Apg 19,1-8, Ev: Joh 16,29-33
Dienstag – 18. Mai,
hl. Johannes I., Papst, Märtyrer
M vom Tag, Oster-Prf oder Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 20,17-27, Ev: Joh 
17,1-11a; M vom hl. Johannes, Oster-
Prf oder Prf Himmelfahrt (rot); Les und 
Ev vom Tag oder aus den  AuswL
Mittwoch – 19. Mai
 M vom Tag, Oster-Prf oder Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 20,28-38, Ev: Joh 
17,6a.11b-19
Donnerstag – 20. Mai,
hl. Bernhardin v. Siena, Ordenspriester
M vom Tag, Oster-Prf oder Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 22,30; 23,6-11, Ev: 
Joh 17,20-26; M vom hl. Bernhardin, 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 3. Woche

Oster-Prf oder Prf Himmelfahrt (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder aus den AuswL

Freitag – 21. Mai,
hl. Hermann Josef, Ordenspriester; hl. 
Christophorus Magallanes, Priester, 
und Gefährten, Märtyrer in Mexiko
M vom Tag, Oster-Prf o. Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 25,13-21, Ev: Joh 
21,1.15-19; M vom hl. Hermann Josef, 
Oster-Prf o. Prf Himmelfahrt (weiß); 
Les u. Ev v. Tag o. a. d.  AuswL; M vom hl. 
Christophorus und Gefährten (rot); Les 
u. Ev v. Tag o. a. d. AuswL, z. B.: Les: Offb 
7,9-17, Ev: Joh 12,24-26
Samstag – 22. Mai,
hl. Rita von Cascia, Ordensfrau
M vom Tag, Oster-Prf oder Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 28,16-20.30-31, Ev: 
Joh 21,20-25; M v. d. hl. Rita (weiß); Les 
u. Ev v. Tag o.  a. d. AuswL; M von Pfi ngs-
ten: am Vorabend: Gl, Cr, Prf Pfi ngsten, 
in Hg I-III eig Einschub, eig Einleitung 
zum Friedensgebet, feierl. Schlussse-
gen (rot); 1. Les: Gen 11,1-9 oder Ex 19,3-
8a.16-20 oder Ez 37,1-14 oder Joël 3,1-5, 
APs: Ps 104,1-2.24-25.27-28.29-30, 2. 
Les: Röm 8,22-27, Ev: Joh 7,37-39

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

von Schwester Britta
Müller-Schauenburg CJ

Gott ist nicht nur der Lebendi-
ge, der Lebendigste – er ist 
das Leben, wie er sagt (Joh 

11,25 und 14,6). Dieses Leben ist 
nicht auf einem Bild einzufangen, 
jedes Bild ist zu klein und zu wenig 
in Bewegung. Deshalb haben wir 
auch ein Bilderverbot im Alten Tes-
tament. Und doch gibt es die un-
fassbaren Bilder, die wir vor uns ha-
ben: Christus am Kreuz, oder auch: 
die Taube, die Flammen auf den 
Häuptern der Apostel. Das sind Bil-
der vom Leben, die uns stärken und 
seit 2000 Jahren herausfordern und 
ermutigen.

Als Christen sind wir gewohnt, 
das Gottesbild als das bewegteste 
Bild, das wir kennen, mit aufmerk-
samen Augen zu betrachten und 
tief in uns hineinzulassen. Wenn es 
um Leben geht, so lehrt uns unser 
Glaube, ist bedeutsam, welche Bil-
der wir anschauen. Wir nehmen sie 
wie Nahrung in uns auf. 

Vor diesem Hintergrund wün-
sche ich mir eine Bild-Erneuerung 
der gegenwärtigen Pandemie. Ich 
frage mich, ob uns gesellschaftlich 
eine „Bilderlähmung“ befallen hat, 
die uns der Ausdrucksfähigkeit be-
raubt. Den Lockdown auszuhalten, 
das ist schwer, aber wirklich nicht 
hilfreich dabei sind die in Endlos-
schleife wiederkehrenden Bilder 
von einpieksenden Nadeln und in 
Nasen stechenden Wattestäbchen. 
Jedes Bild empfi ndet der Betrach-
tende mit. Das tut weh. Und an den 
Nerven zerrt diese jeden Informati-
onswert entbehrende Bilderpräsenz, 
nur unterbrochen von „Stellung 
nehmenden“ Gesichtern vor der Ka-
mera und Virus-Bild und Kurven-
Bildern der „steigenden Zahlen“. 

W o l l e n 
diese Bil-
der nicht 
einen ei-
gent l ich 
höchst lebendigen Vorgang zeigen 
und mitgestalten, nämlich eine 
gesellschaftliche Lebenskrise und 
Krankheit und unseren Umgang 
damit, unsere Angst und unsere 
Hoff nungen, leiblich und seelisch, 
unsere Immunkräfte und die „ler-
nende Menschheit“? Waren wir 
nicht einmal bild-fähiger? 

Gott ist ein guter Kunstlehrer. Er 
zeigt sich uns, er schenkt sich uns, 
er gibt uns Sprache und Vorstel-
lungskraft und lässt uns erkennen, 
wie wir mit Bildern des Glaubens in 
das sehr tiefe, den Tod einschließen-
de Leben, unser eben geschöpfl iches 
Leben hineinfi nden, wie wir Leben 
erfassen und Bewegungen ins Bild 
holen können. Wir können aus un-
serem Glauben helfen, das mensch-
liche Leben zu zeigen. Wir können 
dem Drama, das die Menschheit 
erlebt, einen inneren Ausdruck ver-
leihen. 

Unsere Bildquelle ist die Heili-
ge Schrift, die wir meditieren, und 
menschliche Gesichter und Herzen 
und Wunden, in denen wir dem 
Antlitz und den Wunden des Aufer-
standenen begegnen. Die von Kin-
dern gemalten Bilder, die im Impf-
zentrum in München an mehreren 
langen Wänden hängen, scheinen 
mir in die hilfreiche Richtung zu 
weisen. Sie zeigen in ihrer direkten 
Darstellung von Gefühlen und We-
sentlichem wirklich, was wir erfah-
ren. Bitte helfen Sie mit, diese Wahr-
nehmung des Lebens weiter aus dem 
Glauben „sichtbar“ zu machen.

Gebet der Woche
Preise den H, meine Seele,

und alles in mir seinen heiligen Namen!
Preise den H, meine Seele,

und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat!

Denn so hoch der Himmel über der Erde ist,
so mächtig ist seine Huld über denen, die ihn fürchten.

So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang,
so weit entfernt er von uns unsere Frevel.

Der H hat seinen � ron errichtet im Himmel,
seine königliche Macht beherrscht das All.

Preist den H, ihr seine Engel,
ihr starken Helden, die sein Wort vollstrecken.

Antwortpsalm 103 zum siebten Sonntag der Osterzeit
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Das heutige 
Ev a n g e l i u m 
muss man fast 
öfters lesen, um 
die Tiefe des 
Inhalts wirklich 
zu verstehen. 
Für mich liegt 
der Kern dieser 
Botschaft in 

folgender Aussage: Der Vater steht mit 
dem Sohn in ganz enger Beziehung, 
einer Beziehung, die getragen ist von 
Einheit, Liebe und Freude. Wie kann 
diese Einheit und Liebe in der Welt 
durch alle Zeiten sichtbar gemacht 
werden? Das ist die große Frage und 
Aufgabe zugleich an uns Christen, an 
alle, die auf den Namen Jesu getauft 
sind. Dazu lesen wir im heutigen 
Evangelium: „Heilige sie in der Wahr-
heit; dein Wort ist Wahrheit. Wie du 

mich in die Welt gesandt hast, so habe 
auch ich sie in die Welt gesandt.“ (Joh 
17,18-19)

Hier ist meine Entdeckung: Nicht 
ich muss alles aus mir heraus können 
und machen. Da wäre ich überfordert. 
Meine Verantwortung liegt darin, 
mich heiligen zu lassen, mich formen 
zu lassen durch die Frohe Botschaft, 
durch das Evangelium. Gott kommt 
auf uns zu, ergreift uns und lässt uns 
nicht mehr los. Er steht in Einheit 
und Verbindung mit uns. Vielleicht 
ist hier am stärksten der Osterglaube 
ausgedrückt. Da, wo nichts mehr zu 
hoff en war, wurde die Hoff nung spür-
bar. Da, wo die Liebe im Grab lag, 
wurde göttliche Liebe neu erfahrbar 
durch die Auferstehung.

Weiter heißt es: „Vater, ich habe 
deinen Namen den Menschen off en-
bart (...). Heiliger Vater, bewahre sie 

in deinem Namen, (...) damit sie eins 
sind wie wir.“ (Joh 17,6a.11b)

Genau das ist die Bitte Jesu: ... dass 
unsere Namen im Namen des Vaters 
bewahrt werden. Wir sind so von 
Gott geliebt, dass wir uns ganz in Gott 
geborgen fühlen dürfen. „Im Namen 
des Vaters ...“ beginnen wir jeden 
Gottesdienst, begleiten wir Menschen 
auf ihrem Weg – bei einer Taufe, ei-
ner Trauung oder einer Beerdigung –, 
sprechen wir Trost und Vergebung zu.

Wie heißt Gott eigentlich? Als 
Mose ihn am brennenden Dornbusch 
fragte, bekam er folgende Antwort. 
„Ich bin der ‚Ich-bin-da‘!“ Dies ist 
eine Zusage: „Ich bin dein Begleiter, 
ich bin mit dir.“ Gott gibt sich einen 
Namen, der eine Geschichte erzählt, 
eine Begegnung darstellt.

Jesus sagt weiter: „Ich habe ihnen 
dein Wort gegeben ...“ (Joh 17,14) 

– Es gibt kaum etwas Größeres, als 
ein Wort zu geben und zu halten. 
Wir brauchen dann nichts schriftlich: 
Das Wort reicht. Jesus hat uns Gottes 
Wort gegeben, dass uns Gottes Treue 
und Liebe zugesagt ist. Dadurch wird 
uns auch der Schlüssel anvertraut, die 
ganze Welt aufzuschließen, Dunkel-
heiten auszuleuchten und Ängste zu 
durchbrechen. In „Einheit und Liebe“ 
mit Gott und auch untereinander ist 
vieles scheinbar Unmögliche möglich.

Jetzt vor Pfi ngsten können wir uns 
neu klarmachen: Unser Glaube ist ge-
tragen vom Geist Gottes. Durch ihn 
bekommen wir die Kraft, den Bei-
stand und die Freude in Fülle. Schau-
en wir bewusst einmal darauf, was 
uns im Leben Freude macht, was uns 
Kraft gibt. Da hat Gott seine Hand 
mit im Spiel und er schenkt es uns 
immer wieder neu.

Von Einheit, Liebe und Freude getragen
Zum Evangelium – von Klinikpfarrer Thomas Strunz, Deggendorf

Gedanken zum Sonntag

Siebter Sonntag der Osterzeit  Lesejahr B

Erste Lesung
Apg 1,15–17.20a.c–26

In jenen Tagen erhob sich Petrus im 
Kreis der Brüder – etwa hundert-
zwanzig waren zusammengekom-
men – und sagte: Brüder! Es musste 
sich das Schriftwort erfüllen, das der 
Heilige Geist durch den Mund Da-
vids im Voraus über Judas gespro-
chen hat. Judas wurde zum Anfüh-
rer derer, die Jesus gefangennahmen. 
Er wurde zu uns gezählt und hatte 
Anteil am gleichen Dienst. 
Es steht im Buch der Psalmen: Sein 
Amt soll ein anderer erhalten! Es ist 
also nötig, dass einer von den Män-
nern, die mit uns die ganze Zeit zu-
sammen waren, als Jesus, der Herr, 
bei uns ein und aus ging, angefan-
gen von der Taufe durch Johannes 
bis zu dem Tag, an dem er von uns 
ging und in den Himmel aufgenom-
men wurde – einer von diesen muss 
nun zusammen mit uns Zeuge sei-
ner Auferstehung sein. 
Und sie stellten zwei Männer auf: 
Josef, genannt Barsábbas, mit dem 
Beinamen Justus, und Matthías. 
Dann beteten sie: Du, Herr, kennst 
die Herzen aller; zeige, wen von 
diesen beiden du erwählt hast, die-
sen Dienst und dieses Apostelamt 

zu übernehmen! Denn Judas hat 
es verlassen und ist an den Ort ge-
gangen, der ihm bestimmt war. Sie 
warfen das Los über sie; das Los fi el 
auf Matthías und er wurde den elf 
Aposteln zugezählt. 

Zweite Lesung
1Joh 4,11–16

Geliebte, wenn Gott uns so geliebt 
hat, müssen auch wir einander lie-
ben. Niemand hat Gott je geschaut; 
wenn wir einander lieben, bleibt 
Gott in uns und seine Liebe ist in 
uns vollendet. 
Daran erkennen wir, dass wir in ihm 
bleiben und er in uns bleibt: Er hat 
uns von seinem Geist gegeben. Wir 
haben geschaut und bezeugen, dass 
der Vater den Sohn gesandt hat als 
Retter der Welt. 
Wer bekennt, dass Jesus der Sohn 
Gottes ist, in dem bleibt Gott und 
er bleibt in Gott. Wir haben die 
Liebe, die Gott zu uns hat, erkannt 
und gläubig angenommen. Gott ist 
Liebe, und wer in der Liebe bleibt, 
bleibt in Gott und Gott bleibt in 
ihm. 

Evangelium
Joh 17,6a.11b–19

In jener Zeit erhob Jesus seine Augen 
zum Himmel und sprach: Vater, ich 
habe deinen Namen den Menschen 
off enbart, die du mir aus der Welt 
gegeben hast. Heiliger Vater, bewah-
re sie in deinem Namen, den du mir 
gegeben hast, damit sie eins sind wie 
wir! Solange ich bei ihnen war, be-
wahrte ich sie in deinem Namen, den 
du mir gegeben hast. Und ich habe sie 
behütet und keiner von ihnen ging 
verloren, außer dem Sohn des Verder-
bens, damit sich die Schrift erfüllte. 
Aber jetzt komme ich zu dir und rede 
dies noch in der Welt, damit sie mei-
ne Freude in Fülle in sich haben. Ich 
habe ihnen dein Wort gegeben und 
die Welt hat sie gehasst, weil sie nicht 
von der Welt sind, wie auch ich nicht 
von der Welt bin. Ich bitte nicht, dass 
du sie aus der Welt nimmst, sondern 
dass du sie vor dem Bösen bewahrst. 
Sie sind nicht von der Welt, wie auch 
ich nicht von der Welt bin. 
Heilige sie in der Wahrheit; dein 
Wort ist Wahrheit. Wie du mich in 
die Welt gesandt hast, so habe auch 
ich sie in die Welt gesandt. Und ich 
heilige mich für sie, damit auch sie 
in der Wahrheit geheiligt sind. 

Frohe Botschaft
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„Das Los fi el auf Matthias und er 
wurde den elf Aposteln zuge-
zählt.“ Ausschnitt des Thomas- 
und Matthias-Altars von Bernaert 
van Orley, um 1515, Kunsthisto-
risches Museum Wien.  Foto: gem
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Sonntag – 16. Mai,
7. Sonntag der Osterzeit
Messe (= M) v. Sonntag, Gl, Cr, Oster-Prf 
o. Prf Himmelfahrt, in Hg I-III eig Ein-
schub, feierl. Schlusssegen o. Wetter-
segen (weiß); 1. Les: Apg 1,15-17.20a.c-
26, APs: Ps 103,1-2.11-12.19-20b, 2. Les: 
1 Joh 4,11-16, Ev: Joh 17,6a.11b-19
Montag – 17. Mai
M v. Tag, Oster-Prf o. Prf Himmelfahrt 
(weiß); Les: Apg 19,1-8, Ev: Joh 16,29-33
Dienstag – 18. Mai,
hl. Johannes I., Papst, Märtyrer
M vom Tag, Oster-Prf oder Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 20,17-27, Ev: Joh 
17,1-11a; M vom hl. Johannes, Oster-
Prf oder Prf Himmelfahrt (rot); Les und 
Ev vom Tag oder aus den  AuswL
Mittwoch – 19. Mai
 M vom Tag, Oster-Prf oder Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 20,28-38, Ev: Joh 
17,6a.11b-19
Donnerstag – 20. Mai,
hl. Bernhardin v. Siena, Ordenspriester
M vom Tag, Oster-Prf oder Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 22,30; 23,6-11, Ev: 
Joh 17,20-26; M vom hl. Bernhardin, 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 3. Woche

Oster-Prf oder Prf Himmelfahrt (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder aus den AuswL

Freitag – 21. Mai,
hl. Hermann Josef, Ordenspriester; hl. 
Christophorus Magallanes, Priester, 
und Gefährten, Märtyrer in Mexiko
M vom Tag, Oster-Prf o. Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 25,13-21, Ev: Joh 
21,1.15-19; M vom hl. Hermann Josef, 
Oster-Prf o. Prf Himmelfahrt (weiß); 
Les u. Ev v. Tag o. a. d.  AuswL; M vom hl. 
Christophorus und Gefährten (rot); Les 
u. Ev v. Tag o. a. d. AuswL, z. B.: Les: Offb 
7,9-17, Ev: Joh 12,24-26
Samstag – 22. Mai,
hl. Rita von Cascia, Ordensfrau
M vom Tag, Oster-Prf oder Prf Himmel-
fahrt (weiß); Les: Apg 28,16-20.30-31, Ev: 
Joh 21,20-25; M v. d. hl. Rita (weiß); Les 
u. Ev v. Tag o.  a. d. AuswL; M von Pfi ngs-
ten: am Vorabend: Gl, Cr, Prf Pfi ngsten, 
in Hg I-III eig Einschub, eig Einleitung 
zum Friedensgebet, feierl. Schlussse-
gen (rot); 1. Les: Gen 11,1-9 oder Ex 19,3-
8a.16-20 oder Ez 37,1-14 oder Joël 3,1-5, 
APs: Ps 104,1-2.24-25.27-28.29-30, 2. 
Les: Röm 8,22-27, Ev: Joh 7,37-39

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

von Schwester Britta
Müller-Schauenburg CJ

Gott ist nicht nur der Lebendi-
ge, der Lebendigste – er ist 
das Leben, wie er sagt (Joh 

11,25 und 14,6). Dieses Leben ist 
nicht auf einem Bild einzufangen, 
jedes Bild ist zu klein und zu wenig 
in Bewegung. Deshalb haben wir 
auch ein Bilderverbot im Alten Tes-
tament. Und doch gibt es die un-
fassbaren Bilder, die wir vor uns ha-
ben: Christus am Kreuz, oder auch: 
die Taube, die Flammen auf den 
Häuptern der Apostel. Das sind Bil-
der vom Leben, die uns stärken und 
seit 2000 Jahren herausfordern und 
ermutigen.

Als Christen sind wir gewohnt, 
das Gottesbild als das bewegteste 
Bild, das wir kennen, mit aufmerk-
samen Augen zu betrachten und 
tief in uns hineinzulassen. Wenn es 
um Leben geht, so lehrt uns unser 
Glaube, ist bedeutsam, welche Bil-
der wir anschauen. Wir nehmen sie 
wie Nahrung in uns auf. 

Vor diesem Hintergrund wün-
sche ich mir eine Bild-Erneuerung 
der gegenwärtigen Pandemie. Ich 
frage mich, ob uns gesellschaftlich 
eine „Bilderlähmung“ befallen hat, 
die uns der Ausdrucksfähigkeit be-
raubt. Den Lockdown auszuhalten, 
das ist schwer, aber wirklich nicht 
hilfreich dabei sind die in Endlos-
schleife wiederkehrenden Bilder 
von einpieksenden Nadeln und in 
Nasen stechenden Wattestäbchen. 
Jedes Bild empfi ndet der Betrach-
tende mit. Das tut weh. Und an den 
Nerven zerrt diese jeden Informati-
onswert entbehrende Bilderpräsenz, 
nur unterbrochen von „Stellung 
nehmenden“ Gesichtern vor der Ka-
mera und Virus-Bild und Kurven-
Bildern der „steigenden Zahlen“. 

W o l l e n 
diese Bil-
der nicht 
einen ei-
gent l ich 
höchst lebendigen Vorgang zeigen 
und mitgestalten, nämlich eine 
gesellschaftliche Lebenskrise und 
Krankheit und unseren Umgang 
damit, unsere Angst und unsere 
Hoff nungen, leiblich und seelisch, 
unsere Immunkräfte und die „ler-
nende Menschheit“? Waren wir 
nicht einmal bild-fähiger? 

Gott ist ein guter Kunstlehrer. Er 
zeigt sich uns, er schenkt sich uns, 
er gibt uns Sprache und Vorstel-
lungskraft und lässt uns erkennen, 
wie wir mit Bildern des Glaubens in 
das sehr tiefe, den Tod einschließen-
de Leben, unser eben geschöpfl iches 
Leben hineinfi nden, wie wir Leben 
erfassen und Bewegungen ins Bild 
holen können. Wir können aus un-
serem Glauben helfen, das mensch-
liche Leben zu zeigen. Wir können 
dem Drama, das die Menschheit 
erlebt, einen inneren Ausdruck ver-
leihen. 

Unsere Bildquelle ist die Heili-
ge Schrift, die wir meditieren, und 
menschliche Gesichter und Herzen 
und Wunden, in denen wir dem 
Antlitz und den Wunden des Aufer-
standenen begegnen. Die von Kin-
dern gemalten Bilder, die im Impf-
zentrum in München an mehreren 
langen Wänden hängen, scheinen 
mir in die hilfreiche Richtung zu 
weisen. Sie zeigen in ihrer direkten 
Darstellung von Gefühlen und We-
sentlichem wirklich, was wir erfah-
ren. Bitte helfen Sie mit, diese Wahr-
nehmung des Lebens weiter aus dem 
Glauben „sichtbar“ zu machen.

Gebet der Woche
Preise den H, meine Seele,

und alles in mir seinen heiligen Namen!
Preise den H, meine Seele,

und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat!

Denn so hoch der Himmel über der Erde ist,
so mächtig ist seine Huld über denen, die ihn fürchten.

So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang,
so weit entfernt er von uns unsere Frevel.

Der H hat seinen � ron errichtet im Himmel,
seine königliche Macht beherrscht das All.

Preist den H, ihr seine Engel,
ihr starken Helden, die sein Wort vollstrecken.

Antwortpsalm 103 zum siebten Sonntag der Osterzeit
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„Alle Bitterkeiten, die Christus ertrug, der die menschliche Natur 
annahm und dadurch segnete, gereichten uns zum Nutzen und 

verwandelten sich für uns in große Süßigkeit.“

„Das Gewissen ist der Spiegel, in dem man jeden Fehler sieht.“

„Liebste Brüder und Schwestern, für uns, die wir Religiosen 
(Ordensleute) sind und doch Mangel an Tugenden aufweisen, 

ist jetzt der Zeitpunkt gekommen zu wachen, bevor die Zeit anbricht, 
da es heißt wegzugehen; denn die Tage vergehen und im Vergehen kommt 

die Stunde zu ruhen. Wir haben genug geschlafen: 
Stehen wir auf mit weinendem Herzen!“

„Alle können Religiosen (Ordensleute) genannt werden, welche die 
Tugenden besitzen, obwohl sie nicht unter einer Ordensregel leben und 

nicht von der Welt getrennt sind oder mit verschiedenen Ordenskleidern 
angetan sind, weil es nicht die Kleider sind, die sie heilig machen. 

Aber die, die Christus lieben, sind wahrhaft selig, und alle, 
die diese Tugenden besitzen.“

von Humilitas Negusanti

Heilige der Woche

Humilitas Negusanti finde ich gut …

Humilitas Negusanti

geboren: um 1226 in Faënza
gestorben: 22. Mai 1310 in Florenz
heiliggesprochen: 1720; bestätigt: 1948 
Gedenktag: 22. Mai

Rosanese heiratete 1241 entgegen ihrem ursprüng-
lichen Willen auf Wunsch ihrer Eltern Ugolotto 
Negusanti. Nach dessen Erkrankung traten beide 
nach neun Ehejahren in das Doppelkloster San-
ta Perpetua in Faënza ein. Sie bekam den Namen 
Humilitas (Demut), lebte dann ab 1252 zwölf Jahre 
als Reklusin (Einsiedlerin) am Vallombrosa-Kloster 
Sant’Apollinare in Faënza. Auf Bitten des Ordensge-
nerals der Vallombrosaner Benediktiner begann sie 
ab 1266 mit dem Aufbau des ersten Vallombrosane-
rinnenklosters Santa Maria Novella alla Malta in der 
Nähe von Faënza und leitete es als Äbtissin. 1282 
wurde sie Äbtissin des von ihr gegründeten Klosters 
San Giovanni Evangelista bei Florenz. Von ihr stam-
men Predigten und mystische Schriften. red

Die 
Gabe der 
 Tränen

W O R T E  D E R  H E I L I G E N :
H U M I L I TA S  N E G U S A N T I

„Die Spiritualität der heiligen Humi-
litas lässt sich den wenigen Anspra-
chen entnehmen, die auf uns gekom-
men sind: Sie sind Ausdruck einer 
tiefen Demut und leidenschaftlichen 
Liebe zu Gott und zum Nächsten.“

Antonio Borrelli auf santiebeati.it

Zwischen 1335 und 1340 malte der 
Künstler Pietro Lorenzetti aus Siena 
Szenen aus dem Leben der heiligen 
Humilitas für ihr Florentiner Kloster 
San Giovanni Evangelista. Links ist 
die Heilige bei der geistlichen Lesung 
im Refektorium zu sehen, oben das 
Hauptbild mit einer Stifterin zu ihren 
Füßen.

Humilitas rühmt die Gabe der Tränen.

Sie predigt: „O du Träne, wie groß kannst 
du die machen, die alle Künste ausüben, 
tugendreich mehr als die anderen Tu-

genden! Du bist der Schlüssel aller Tugenden 
und hältst sie alle in der Hand, und man kann 
keine Gnade der Tugenden besitzen ohne dich. 
Du hebst die Fallenden auf und hältst die auf-
recht, die stehen, du bist der Spiegel derer, die 
unterwegs sind, da du ihnen den Weg erleuch-
test in Wahrheit und Gerechtigkeit. Du ver-
söhnst die Menschen, die in Zwietracht leben, 
du lässt Frieden einkehren bei jedem beliebigen 
Streit, du beseitigst alle Übel und schützst und 
liebst alles Gute und führst und bringst die 
Irrenden auf den rechten Weg.

Petrus verirrte sich und verließ den rechten 
Weg: Du ließest ihn zur Lehre seines ersten 
Meisters zurückkehren und hast ihn zum Hafen 
zurückgeführt, ihn, der im See versunken war. 

Du hast alles für ihn getan als Geschenk; denn 
du hast all seine Gnade verdoppelt und eine 
noch größere Liebe Jesu bezeigt, dessen, der das 
Mitleid selber ist: Er, der sich dreimal verleug-
nen ließ, ließ ihn auch dreimal ein Bekenntnis 
ablegen. Er fragte ihn aus übergroßer Liebe: 
‚Liebst du mich?‘ Und er gab ihm seine Schafe 
zum Behüten und seine Lämmer zum Beurtei-
len und gab ihm auch die Schlüssel des Reiches 
zum Öff nen und Schließen. Zuerst war er ein 
Apostel, dann setzte er ihn ein zum Fürsten der 
Apostel und Christen.

O du gute Träne, du Stärkste aller Stärkeren! 
In deiner Milde ziehst du Gott auf die Erde 
herab. Du fesselst Christus und bringst ihn ins 
Gefängnis und legst ihn in die Fesseln deiner 
Liebe, der Liebe, die der dreifaltige und eine 
Gott ist in alle Ewigkeit. Amen.“

In Anspielung an Selbstaussagen Jesu im 
Johannesevangelium (Joh 4 und 7) rühmt 
Humilitas das immer sprudelnde lebendige 

Wasser: „Flüsse kommen aus dem Inneren und 
sind lebendiges Wasser; denn der gute Jesus, die 
lebendige Quelle, lädt diejenigen, die da sitzen, 
in seine Liebe und mit seiner Lehre ein. Denn 
sein Mund ruft und spricht: Sie, die sie Durst 
haben, mögen zu mir kommen. O du unaus-
sprechliche Güte! O du vollendete Liebe! O du 
liebevolle und unermessliche Freundschaft! O 
du wunderbare Freigebigkeit! O du unschätz-
bare Herzensgüte! Jesus, Jesus, wie köstlich ist 
deine Liebe! Du verheißt nicht ein bescheidenes 
Maß, das nach dem Trank den Mund wieder 
trockener sein lässt. Du verheißt vielmehr Flüs-
se aus dem Inneren, die unaufhörlich fl ießen 
und die Dürstenden erfüllen, die lebendiges 
Wasser ausströmen. Und wer davon trinkt, 
wird nicht mehr dürsten, weil es aus jenem 
unendlichen Meer ausfl ießt, das sich überallhin 
verzweigt, um zu schenken.“

Zusammengestellt von 
Abt em. Emmeram Kränkl; Fotos: gem
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Humilitas Negusanti

geboren: um 1226 in Faënza
gestorben: 22. Mai 1310 in Florenz
heiliggesprochen: 1720; bestätigt: 1948 
Gedenktag: 22. Mai

Rosanese heiratete 1241 entgegen ihrem ursprüng-
lichen Willen auf Wunsch ihrer Eltern Ugolotto 
Negusanti. Nach dessen Erkrankung traten beide 
nach neun Ehejahren in das Doppelkloster San-
ta Perpetua in Faënza ein. Sie bekam den Namen 
Humilitas (Demut), lebte dann ab 1252 zwölf Jahre 
als Reklusin (Einsiedlerin) am Vallombrosa-Kloster 
Sant’Apollinare in Faënza. Auf Bitten des Ordensge-
nerals der Vallombrosaner Benediktiner begann sie 
ab 1266 mit dem Aufbau des ersten Vallombrosane-
rinnenklosters Santa Maria Novella alla Malta in der 
Nähe von Faënza und leitete es als Äbtissin. 1282 
wurde sie Äbtissin des von ihr gegründeten Klosters 
San Giovanni Evangelista bei Florenz. Von ihr stam-
men Predigten und mystische Schriften. men Predigten und mystische Schriften. 

Gabe der 



PLATTLING – Vor 300 Jahren, ge-
nau genommen am 31. Mai 1721, 
wurde der heilige Johannes Nepo-
muk seliggesprochen. Aus diesem 
Anlass hätte der St.-Johann-Nepo-
muk-Verein in Plattling gerne ein 
großes Fest gefeiert – ebenso wie 
am Jahrestag des Heiligen am 16. 
Mai. In der niederbayerischen Stadt 
am Zusammenfluss von Isar und 
Donau wird der heilige Johannes 
Nepomuk sehr verehrt, sogar ein ei-
genes Museum hat man ihm zu Eh-
ren errichtet. Das Jahr 2021 sollte 
ein Nepomuk-Jahr werden – doch 
die Pandemie lässt vieles nicht zu.

„Es ist so schade. Über ein Jahr 
Corona. Über ein Jahr, in dem wir 
so gut wie nichts machen konn-
ten“, sagt Günther Rösch und dreht 
den Schlüsselbund in seiner Hand. 
Der Vorsitzende des St.-Johann-
Nepomuk-Vereins steht vor dem 
Museum des Vereins und lässt die 
Schultern hängen. „Wer weiß, wann 
wir das Museum wieder für Besu-
cher öffnen dürfen.“ Immer wieder 
schaut er nach dem Rechten, schaut 
nach, ob mit den Exponaten alles in 
Ordnung ist. „Ich bin gerne hier“, 
sagt der 75-Jährige, und deutet auf 
ein Haus in der Nähe. „Da drüben 
wohne ich. Ich habe es also auch gar 
nicht so weit zu unserem Museum.“

Beeindruckende Exponate
Das Museum des Vereins hält 

für Besucher, sofern sie denn mal 
wieder kommen dürfen, kleine 
Kostbarkeiten parat. Neben alten 
Gebetsbüchern, Amuletten und 
Hinterglasbildern beeindruckt eine 
Kupferstichserie des Augsburger 
Kupferstechers Johann Andreas 
Pfeffel, die Motive aus dem Leben 
des Heiligen zeigt. Beeindruckend 
sind auch die vielen Skulpturen und 
Holzfiguren aus den letzten zwei bis 
drei Jahrhunderten. Die Vereinsmit-
glieder haben in vielen Arbeitsstun-
den Exponate zusammengetragen. 
Das Juwel der Ausstellung hat Mon-
signore Konrad Dobmeier, Stiftska-
nonikus aus Regensburg, gestiftet: 
eine Monstranz für das Herzstück 
des Museums, eine Reliquie des 
heiligen Johannes Nepomuk. Die 
Monstranz ist etwa 30 Zentimeter 

hoch und dem neugotischen Stil 
nachempfunden – perfekt für die 
Reliquie, die sich seit 2003 im Besitz 
des Vereins befindet. Die Knochen-
stückchen des Heiligen sind in eine 
Klosterarbeit aus der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts eingebettet.

Jedes der über 300 Ausstellungs-
stücke ist ein Zeichen dafür, wie 
sehr die Menschen über Jahrhun-
derte hinweg den heiligen Johannes 
Nepomuk verehrt haben. Viele ha-
ben zu ihm in großer Not und Angst 
gebetet – und viele haben durch die 

Gebete zu ihm auch Trost gefunden 
– in einer Zeit, in der die Mensch-
heit von vielen Naturkatastrophen 
bedroht wurde. Auch die Gründung 
des St.-Johann-Nepomuk-Vereins 
Plattling im April 1864 geht auf 
Naturkatastrophen zurück. „Immer 
wieder belasteten schwere Unwetter 
und Hochwasser das Leben der Be-
wohner hier an der Isar schwer. Vie-
le Menschen verloren in den Fluten 
der Isar ihr Leben“, weiß Rösch. 
Nicht ohne Grund hatte die Isar in 
Niederbayern lange den Beinamen 

„die Reißerische“. Vor allem Fischer, 
Müller, Flößer und Wasserarbeiter 
verehrten Johannes Nepomuk sehr 
früh. „Auch mein Vater war Fluss-
meister und hat den heiligen Johan-
nes Nepomuk sehr verehrt“, verrät 
Rösch. Die Verehrung des Heiligen 
sei ihm sozusagen in die Wiege ge-
legt worden. 

Wasserprozession
Mit der Vereinsgründung 1864 

war die Hoffnung verbunden, dass 
der heilige Johannes Nepomuk die 
Stadt und ihre Bewohner vor allem 
Unheil bewahren möge. Als Zei-
chen des Dankes und in der Hoff-
nung, von Naturkatastrophen und 
Überflutungen zukünftig verschont 
zu bleiben, versprach der Verein, in 
regelmäßigen Abständen eine Was-
serprozession auf der Isar abzuhal-
ten. „Diese Tradition wird bis in die 
heutige Zeit aufrechterhalten. Meh-
rere Tausend Besucher wohnen der 
eindrucksvollen Wasserprozession 
zu Ehren des heiligen Johannes Ne-
pomuk jedes Mal bei“, sagt Rösch. 
Aber auch hier hat eine andere Na-
turkatastrophe, die weltweite Co-
rona-Pandemie, das Einlösen des 
Versprechens verhindert. „Norma-
lerweise findet die Wasserprozession 
alle drei Jahre statt. Die letzte war 
2017, sodass 2020 die nächste ge- 
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Dem Brückenpatron zu Ehren
In Plattling widmen sich ein Verein und ein Museum dem heiligen Johannes Nepomuk

  Der Vorsitzende des St.-Johann-Nepomuk-Vereins Günther Rösch präsentiert im 
vereinseigenen Museum die zahlreichen Exponate, die die Verehrung des heiligen 
Johannes Nepomuk über Jahrhunderte hinweg dokumentieren. Foto: Rothhammer

  Links: Eine Monstranz birgt das Herzstück des Museums, eine Reliquie des heiligen Johannes Nepomuk. – Mitte: Einige der zahl-
reichen Nepomuk-Darstellungen im Museum. – Rechts: Figur in der Nepomuk-Kapelle an der Isar, die bei den Wasserprozessionen 
auf der Isar auf einer Plätte zu Wasser gelassen wird. Fotos: Rothhammer

 Fortsetzung auf Seite II
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wesen wäre. Wegen Corona haben 
wir die Wasserprozession dann auf 
2021 verschoben, aber es ist nicht 
damit zu rechnen, dass wir im Au-
gust ein Fest mit mehreren Tausend 
Besuchern feiern können.“ So bleibt 
Rösch und den 275 Vereinsmitglie-
dern bislang nur, in Erinnerungen 
an die letzten Wasserprozessionen zu 
schwelgen. Rösch erinnert sich zum 
Beispiel sehr gerne an die gemeinsa-
me Schi� fahrt mit Bischof Rudolf am 
Morgen nach der Wasserprozession. 

Die Wasserprozession selbst � n-
det immer an einem Samstagabend 
statt. Sobald die Dunkelheit an-
bricht, wird die Statue des heiligen 
Johannes Nepomuk von der Kapel-
le an der Isarbrücke geholt und auf 
einer Plätte zu Wasser gelassen. Die 
Isar selbst ist mit Hunderten von 
Lichtern, die auf Holzbrettchen ge-
schraubt sind, geschmückt. Ein klei-
ner Teil der Lichter bildet ein großes 
schwimmendes Kreuz. Viele Sport-
ler vom Plattlinger Tauchclub und 
von den Wasserwachten Plattling 
und Osterhofen schwimmen mit 
Fackeln in der Isar. Die Feuerwehr 
Plattling zaubert mit ihren Spritzen 
einen Wasserbogen in die Luft, der 
von Scheinwerfern angestrahlt wird. 
Nach einer feierlichen Andacht zu 
Ehren des Heiligen beschließt ein 
Prunkfeuerwerk die Wasserprozes-
sion. Auch am Sonntag feiern die 
Plattlinger mit einer Messe, einem 
Umzug und Festbetrieb ihren Jo-
hannes Nepomuk. Rund 5000 Men-
schen haben 2017 zwei Tage lang in 
Plattling Johannes Nepomuk in Eh-
ren gehalten und gefeiert.

Nicht nur bei dem zweitägigen 
Fest, sondern eigentlich bei jeder 
Veranstaltung des Vereins zeigt sich, 
dass Johannes Nepomuk nicht nur 
ein Brückenpatron ist, sondern auch 
ein wahrer Brückenbauer. Er ver-
bindet Menschen sogar über Lan-

desgrenzen hinweg, vor allem aber 
die beiden Nachbarregionen Bayern 
und Böhmen. Schon bald nach dem 
Fall des Eisernen Vorhangs nahm 
der St.-Johann-Nepomuk-Verein 
Plattling Kontakt zum Geburtsort 
des Heiligen auf. Die Plattlinger 
Vereinsmitglieder unterstützten da-
mals die Not leidende tschechische 
Bevölkerung mit Kleiderspenden. 
Durch die gemeinsame Verehrung 
des Johannes Nepomuk entstanden 
bald auch Freundschaften zwischen 
den Bewohnern Plattlings und Ne-
pomuks (deutsch Pomuk). Seither 
ist es eine Selbstverständlichkeit, 
dass man sich regelmäßig besucht 
und gemeinsam feiert. 

Auch wenn die Wasserprozessi-
on in diesem Jahr noch mit einem 
Fragezeichen versehen ist, so ho� t 
Rösch, dass man wenigstens einen 
Höhepunkt im Kalender des Vereins 
wie in Zeiten ohne Corona feiern 
kann. Im Herbst soll die neue Isar-
brücke Plattlings fertig werden. „Sie 
wird selbstverständlich dem heiligen 
Johannes Nepomuk gewidmet. Wir 
ho� en, dass wir die Einweihung ge-
meinsam feiern können.“ Der Ter-
min für die Einweihung stehe noch 
nicht fest, aber im September oder 
Oktober soll es so weit sein. 

„Ich ho� e, dass Bischof Rudolf 
unser Gast sein kann, um diesen 
Tag mit uns gemeinsam zu feiern.“ 
Schließlich könne man nicht einmal 
den Jahrestag im Mai wie gewohnt 
begehen. „Wir laden zwar zu einem 
Gottesdienst am Jahrestag ein, aber 
die Plätze in der Kirche sind wegen 
der Infektionsschutzmaßnahmen 
begrenzt, und wir können uns leider 
nach der Kirche nicht wie sonst zu 
unserer Jahreshauptversammlung 
tre� en.“ Wie es 2021 weitergeht, 
wird sich zeigen. Oder wie Rösch 
sagt: „Bleiben wir optimistisch, wie 
es auch der heilige Johannes Nepo-
muk stets war!“

Claudia Rothhammer

  Nepomuk-Brunnen aus einem alten Brückenpfeiler vor dem Gebäude des St.-
Johann-Nepomuk-Museums in Plattling.  Foto: Rothhammer 

Fortsetzung von Seite I

Sonntag, 16. Mai

10 Uhr: Regensburg – Dom: Pontifi -
kalamt anlässlich des sechsten To-
destages von Bischof Manfred Müller 
(† 20. Mai 2015).

16 Uhr: Regensburg – Dreieinigkeits-
kirche: Ökumenischer Gottesdienst zur 
Eröffnung der „Woche für das Leben“.

Mittwoch, 19. Mai

6.30 Uhr: Regensburg – Priestersemi-
nar (St. Jakob): Morgenmesse mit den 
Priesteramtskandidaten.

8 Uhr: Regensburg – Priesterseminar: 
Weiheskrutinien mit Weihebild.

Freitag, 21. Mai

10 Uhr: Metten: Pontifi kalamt anläss-
lich 75 Jahre Wiedereröffnung des 
Gymnasiums nach der Schließung 
durch die Nationalsozialisten.

Samstag, 22. Mai

10.30 Uhr: Altötting – Basilika St. 
Anna: Pontifi kalamt anlässlich der 
192. Regensburger Fußwallfahrt.

Pfi ngstsonntag, 23. Mai

10 Uhr: Regensburg – Dom: Pontifi -
kalamt mit Erteilung des päpstlichen 
Segens.
15 Uhr: Regensburg – Dom: Pontifi -
kalvesper mit eucharistischem Segen.

(Alle Angaben sind der-
zeit unter Vorbehalt 
zu betrachten. Auf der 
Homepage des Bistums 
Regensburg fi ndet man 
unter der Rubrik 
„Dem Bischof be-
gegnen“ die ta-
gesaktuel len 
Informationen.)

Dem Bischof begegnen

(Alle Angaben sind der-
zeit unter Vorbehalt 
zu betrachten. Auf der 
Homepage des Bistums 
Regensburg fi ndet man 
unter der Rubrik 
„Dem Bischof be-
gegnen“ die ta-
gesaktuel len 
Informationen.)

REGENSBURG (epd) – Einblicke 
in die Lebenswelten des Hochadels 
um 1900 präsentiert das Haus der 
Bayerischen Geschichte in seiner 
Landesausstellung ab 23. Juni im 
Museum in Regensburg. Gezeigt 
werde eine Zeit des Umbruchs und 
Abdankens, sagte Peter Wolf vom 
Haus der Bayerischen Geschich-
te in Regensburg bei einer ersten 
Preview. Anhand der Lebenswe-
ge der letzten Monarchen vor der 
Revolution 1918 sei zu sehen, wie 
diese um ihren Platz in einer sich 
rasch veränderten Welt kämpfen 
mussten. „Am Ende entschieden 
Weltkrieg und Revolution über ihr 
Schicksal.“

Die Bayerische Landesausstellung 
2021 mit dem Titel „Götterdämme-
rung II – Die letzten Monarchen“ 
schließe inhaltlich und zeitlich 
an die erfolgreiche 
Schau „Götterdäm-
merung: König Lud-
wig II.“ aus dem 
Jahr 2011 an, sagte 
Wolf weiter. Damals 
war Herrenchiemsee 
der Ausstellungsort. 
Auch der zweite Teil 
der Ausstellung soll-
te dort statt� nden, 
doch dann kam Co-
rona. Im Donausaal 
des Museums in Re-
gensburg mit seinen 
1000 Quadratmetern 

könne sie nun trotzdem umgesetzt 
werden.

In acht Abteilungen zeige die Lan-
desschau 140 Objekte, „edle, aber 
auch ungewöhnliche Schaustücke“, 
die von den Gegensätzen und Um-
brüchen jener Zeit um 1900 berich-
teten, sagte Projektleiterin Margot 
Hamm. Die fürstlichen Herrscher 
regierten nach dem Motto „Regie-
ren, resignieren, repräsentieren“.

Noch ist die Landesausstellung 
2021 im Aufbau begri� en, aber in 
wenigen Wochen werde alles fertig 
sein, sagte Projektleiterin Hamm. 
Auch an eine eigene Kinder-Ausstel-
lungslinie und an Texte in einfacher 
Sprache sei gedacht. Die Landes-
schau geht bis zum 16. Januar 2022. 
Der Eintrittspreis für Erwachsene 
beträgt 12 Euro. Der Besuch der 
Dauerausstellung am selben Tag ist 
inbegri� en.

„Die letzten Monarchen“ 
Landesausstellung in wenigen Wochen startklar

  Das Haus der Bayerischen Geschichte in Regensburg.
 Foto: Mohr
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       Buchtipp

In der vom Institutum Marianum Re-
gensburg herausgegebenen kleinen 
Schriftenreihe „Marianum“ hat Pro-
fessor August Laumer, Regensburger 
Diözesanpriester und Professor für 
Pastoraltheologie an der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Univer-
sität Augsburg, einige beachtens-
werte marianische Predigten zu 
Maiandachten herausgegeben. Für 
die Gestaltung von sonntäglichen 
Kinder- und Familiengottesdiensten 
gibt es in der heutigen Zeit eine Fül-
le von Arbeitshilfen und Predigtvor-
lagen. Andere Gottesdienstformen 
– wie etwa Kreuzwege oder auch 
Maiandachten – werden dabei oft 
nur am Rande berücksichtigt. Aber 
auch sie sollten gepfl egt und schon 
Kindern nahegebracht werden. Das 
vorliegende Heft bietet eine Reihe 
von Kinderpredigten, die der Ver-
fasser bei Maiandachten – meist mit 
Erstkommunionkindern und Firmlin-
gen – gehalten hat. Die Publikation 
bietet eine Fülle von Anregungen für 
Prediger, pastorale Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, aber auch für Eltern, 
die ihren Kindern erschließen wol-
len, warum wir im Glauben darauf 
vertrauen dürfen, dass die Mutter 
Jesu Christi auch unser Leben liebe-
voll begleitet und als Fürsprecherin 
für uns eintritt. 
In seinem Vorwort weist Professor 
Laumer darauf hin, dass die kurzen 
Ansprachen als Schrifttext jeweils die 

Perikope von der Hochzeit zu Kana 
( Joh 2,1-11) zur Grundlage haben. 
Die Predigten wollen dazu anregen, 
Kinder stärker bei Maiandachten 
einzubeziehen und sie mit dieser 
Gottesdienstform vertraut zu ma-
chen. Auch für andere Anlässe, zum 
Beispiel bei Gottesdiensten an Mari-
enfesten und -gedenktagen, können 
diese Betrachtungstexte herangezo-
gen werden. 
Die acht Predigten Laumers bezie-
hen sich auf folgende Themen: Ma-
ria als Schutzmantel-Madonna / Was 
uns die Marienbilder sagen / Wir 
dürfen mit unseren Sorgen zu Ma-
ria kommen / Maria sieht die Not 
der Menschen / Maria als Knoten-
löserin / Maria, die Patrona Bava-
riae / Maria – offen für die Sorgen 
der Menschen / Maria als Mutter der 
Kirche. Der Autor nimmt dabei auch 
auf anschauliche Geschichten und 
Legenden Bezug. Laumer gelingt es 
in seinen Predigten sehr gut, wich-
tige marianische Themen in einer 
Weise anzusprechen, die auf die 
Erfahrungswelt von Kindern und Ju-
gendlichen Bezug nimmt. Sich an 
der Hand der Mutter zu Jesus führen 
zu lassen, ist seit Generationen ein 
bewährter Weg. Wir würden den 
jungen Menschen etwas Entschei-
dendes vorenthalten, wenn wir ih-
nen nicht zeigen würden, wie wich-
tig Maria für unseren Glauben ist. 

Josef Kreiml   

Kinder mit Maria 
zu Jesus führen
KINDERPREDIGTEN FÜR MAIANDACHTEN
August Laumer
ISBN: 978-3-7954-3588-2; 5,– EUR

       Buchtipp

zu Jesus führen

August Laumer

WÖRTH AN DER DONAU (cn/
md) – Wörth an der Donau wächst, 
und damit steigt auch der Bedarf an 
Betreuungsangeboten für Kinder. 
Mit der Caritas Regensburg hat die 
Stadt ihren Wunschkandidaten als 
Träger des neuen Kinderhauses ge-
winnen können.

Im Wörther Neubaugebiet Am 
Brand entsteht derzeit das erste Ge-
bäude des Kinderhauses: eine Kin-
dertagesstätte. Die Stadt errichtet 
sie in eigener Bauträgerschaft, um 
den steigenden Einwohnerzahlen 
gerecht zu werden. Auf insgesamt 
930 Quadratmetern � nden künftig 
zwei Kindergarten-Gruppen sowie 
eine Krippen-Gruppe ein Zuhause; 

Caritas-Kinderhaus für die Zukunft
zusätzlich stehen ein Mehrzweck-
raum sowie ein großzügiger Garten 
zur Verfügung.

Zu Baubeginn im Herbst 2020 
war noch o� en, wer die Träger-
schaft übernimmt. Jetzt steht der 
Entschluss fest: Als Träger der Ein-
richtung fungiert künftig der Cari-
tasverband der Diözese Regensburg. 
„Die Caritas war unser Wunschkan-
didat, da wir in unserer bisherigen 
Zusammenarbeit beste Erfahrungen 
gemacht haben“, erklärt der Ers-
te Bürgermeister von Wörth, Josef 
Schütz. Bereits seit 2011 betreibt 
der Caritasverband Regensburg im 
Wohngebiet am Hohen Rain eine 
zweigruppige Kinderkrippe.

REGENSBURG (pdr/sm) – An-
lässlich des „Priesterdonnerstags“, 
der an jedem ersten Donnerstag 
im Monat vor dem Herz-Jesu-
Freitag gefeiert wird, hat Bischof 
Rudolf Voderholzer in der Dom-
pfarrkirche Niedermünster ein 
Ponti� kalamt zelebriert. Im Mit-
telpunkt der Predigt des Bischofs 
von Regensburg stand die Lesung 
aus der Apostelgeschichte über 
den Apostelkonvent. 

Im Zuge ihrer Missionstätigkeiten 
sahen sich die Apostel mit der Frage 
konfrontiert, ob es für Heiden, die 
Christen werden wollen, tatsächlich 
notwendig sei, zuerst Juden zu wer-
den. Um für Klarheit zu sorgen, tra-
fen sich unter anderem Petrus, Pau-
lus, der Herrenbruder Jakobus und 
der Zebedaide Johannes in Jerusa-
lem. Als Vertreter der Judenchristen 
benannte Jakobus drei Elemente des 
jüdischen Zeremonialgesetzes, „die 
von den Heidenchristen auf jeden 
Fall beachtet werden sollten“. Diese 
seien notwendig, um ein friedliches 
Miteinander von Juden und Hei-
denchristen zu ermöglichen. 

Jakobus nennt hierbei den Ver-
zicht auf den Verzehr von Götzen-

opfer� eisch, Ersticktem und Blut 
sowie die Meidung von Unzucht. Er 
weist da rauf hin, dass die genannten 
Vorschriften aus der Verkündigung 
des Moses auch in den Städten der 
Diaspora eingehalten wurden und so 
universale Gültigkeit besitzen. Bischof 
Rudolf erklärte, dass hinter den drei 
Einschränkungen, die auch „Jakobus-
klauseln“ genannt werden, eine tiefe 
und universale Bedeutung stecke. 

Beim Verzicht auf Blutgenuss 
beispielsweise gehe es um die Ehr-
furcht vor dem Leben, das sich „in 
besonderer Weise im Blut verdich-
tet“. Im Falle der Unzucht verwiesen 
die Kommentatoren der Apostelge-
schichte auf die Kapitel 17 und 18 
im Buch Levitikus. Dort werde un-
ter anderem das sogenannte jüdische 
Reinheitsgesetz aufgeführt. Dieses 
sehe weder Verwandtschaftsehen 
noch praktizierende Homosexuali-
tät als gottgefällig an. 

Bischof Rudolf wies an dieser 
Stelle darauf hin, dass es sich hier-
bei nicht „um einen zu vernachlässi-
genden Spezialaspekt“ des jüdischen 
Zeremonialgesetzes handle, sondern 
dass vielmehr die Heiligkeit der Ehe 
betont werde. Diese sei, nach dem 
gesamten biblischen Zeugnis, das 
Realsymbol für die Zuwendung 
Gottes zu Israel beziehungsweise 
Christi zur Kirche als seiner Braut. 

Am Ende der Predigt erinnerte 
Bischof Voderholzer die Gläubigen 
daran, dass es in allem zentral um 
die Freundschaft mit Jesus gehen 
müsse. In der Beziehung zu Chris-
tus und im Leben aus der Freund-
schaft mit ihm gründe letztlich die 
Berufung aller, die durch Taufe und 
Firmung in den Leib Christi einge-
fügt seien. 

Im Anschluss an die Heilige Mes-
se wurde das Allerheiligste ausge-
setzt. Vor dem Herrn in der Gestalt 
des Brotes beteten die Gläubigen 
zusammen mit Bischof Rudolf, dass 
Gott auch heute noch junge Men-
schen in seine Nachfolge rufen wolle 
und „die Gerufenen ihm großherzig 
folgen“.

Die Freundschaft mit Jesus
Aus dem Pontifi kalamt zum „Priesterdonnerstag“

OBERVIECHTACH (red) – Eines 
der Ziele des Zweigvereins Ober-
viechtach des Katholischen Deut-
schen Frauenbundes (KDFB) ist es, 
Spenden für Projekte der Mensch-
lichkeit zu sammeln. In diesem Jahr  
wurde der Erlös aus dem Verkauf 
von Osterkerzen und Palmbüscheln 
weitergegeben. Für die insgesamt 
175 Osterkerzen und 240 Palm-
büschel wurde ein Erlös von 1000 
Euro erzielt. Die Produkte waren in 

Frauenbund spendet für Wünschewagen
der Stadtpfarrkirche aufgelegt wor-
den, und dank der Unterstützung 
von Stadtpfarrer Alfons Kaufmann 
konnte der jeweilige Kaufpreis im 
Opferstock hinterlegt werden.

Die Zweite Vorsitzende des 
KDFB Oberviechtach,  Alexandra 
Schmid, schlug dieses Mal als Nutz-
nießer den Wünschewagen des Ar-
beiter-Samariter-Bundes vor. Und 
Vorsitzende Angelika Vogl über-
reichte den stolzen Spendenbetrag.

  Bischof Rudolf Voderholzer beim 
„Priesterdonnerstag“ in der Nieder-
münsterkirche. Foto: Fink
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REGENSBURG – Ein Jahr Pan-
demie mit zwei Phasen des Betre-
tungsverbots, mit immensen Ein-
schränkungen und instabiler Auf-
tragslage haben die Werkstätten 
der Katholischen Jugendfürsorge 
(KJF) bewältigt. Wie ist es um die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, wie um die Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung und wie 
um die wirtschaftliche Situation 
der KJF Werkstätten gemeinnüt-
zigen GmbH bestellt? Geschäfts-
führerin Evi Feldmeier berichtete 
in der ersten Aufsichtsratssitzung 
2021 und ließ einen deutlichen 
Eindruck zurück: Die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter an acht 
Standorten in der Oberpfalz und 
in Niederbayern haben Unglaubli-
ches geleistet. Ihr Verdienst ist es, 
dass die KJF-Werkstätten bislang 
sicher durch diese Krise kamen.

„Die KJF-Werkstätten sind im 
Jahr 2020 alles in allem deutlich bes-
ser als erwartet durch die Pandemie 
gekommen“, fasste es der Vorsitzen-
de des Aufsichtsrats, Professor Josef 
Eckstein, zusammen. „Das vorläufi-
ge Jahresergebnis übertrifft die ,best 
case‘-Planungen für das Wirtschafts-
jahr 2020 deutlich. Zugrunde liegt 
dem Erfolg ein enormer Einsatz aller 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – 
von der Geschäftsführung angefan-
gen über die Einrichtungsleitungen 
bis zu den Mitarbeitenden in den 
Produktions- und Arbeitsstätten“, 
stellte Eckstein heraus, „als Auf-
sichtsrat sprechen wir allen höchste 
Anerkennung und größten Respekt 
für diese Leistung aus. Danke an Sie 
alle – Sie haben die KJF-Werkstätten 
großartig durch dieses Krisenjahr 
2020 gebracht!“, wandte sich der 
Vorsitzende des Aufsichtsrates an die 
Geschäftsführung, stellvertretend 
für die rund 1500 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter.

KJF-Direktor Michael Eibl, Ge-
sellschaftervertreter der Alleingesell-
schafterin Katholische Jugendfürsor-
ge der Diözese Regensburg e. V. der 
KJF-Werkstätten, wollte die Förde-
rung der Werkstätten aus der Aus-
gleichsabgabe durch das Zentrum 
Bayern, Familie und Soziales eben-
so wie den Corona-Teilhabe-Fonds 
nicht unerwähnt lassen. „Diese zu-
sätzlichen Förderungen haben den 
Werkstätten sehr geholfen. Wir sind 
dankbar für die sehr gute Zusam-
menarbeit mit den Bezirken wäh-
rend der Pandemie. Gemeinsam 

haben wir pragmatische Lösungen 
gefunden, um die Krise gut zu be-
wältigen.“

Die Geschäftsführung der KJF-
Werkstätten rechnete bereits 2019 
mit einem leichten, konjunkturell 
bedingten Rückgang des Auftrags-
volumens in den Bereichen Verpa-
ckung, Montage, Bürodienstleistung 
und Metall für 2020. Durch die Pan-
demie verschärfte sich die Situation, 
weil Aufträge im Lockdown über 
Wochen hinweg entfielen. Insbeson-
dere in der Automobilindustrie – vor 
allem bei den Automobilzulieferern, 
den wichtigsten Auftraggebern der 
KJF-Werkstätten – standen die Wer-
ke und in Folge davon die Produk-
tionslinien in den Werkstätten still; 
hier konnten nur 68 Prozent der Er-
löse im Vergleich zum Vorjahr erzielt 
werden. Ähnlich verhielt es sich im 
Bereich Montage mit durchschnitt-
lich 65 Prozent der Erlöse des Vor-
jahres. Aufgrund der pandemiebe-
dingten Schließungen von Schulen 
und Gastronomie gab es Einbrüche 
in den Wäschereien und Großkü-
chen der KJF-Werkstätten.

Starke Belastungen
Eine weitere Einschränkung 

brachten die Betretungsverbote im 
Frühjahr und Ende 2020 mit sich. 
Denn die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter mit Behinderung waren 
über Wochen hinweg nicht mehr in 
der Werkstätte, ausgenommen die-
jenigen, die das Angebot der Not-
betreuung wahrgenommen hatten. 
Hinzu kamen beim Fachpersonal 
coronabedingte Ausfälle aufgrund 

einer Erkrankung, Quarantäne oder 
Abwesenheit zur Betreuung von 
Kindern. Umfangreiche Hygiene-
maßnahmen zum Schutz der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter beein-
trächtigen die Produktivität seitdem 
merklich. Abstandsregel, Maskentra-
gepflicht, Personenbegrenzung pro 
Quadratmeter Raum, Durchmi-
schungsverbot von Arbeitsgruppen, 
die Einführung eines Schichtmo-
dells und die Organisation individu-
eller Möglichkeiten der beruflichen 
Bildung und Beschäftigung zu Hau-
se – das sind die außergewöhnlichen 
Belastungen während der Pandemie.

Die laufende Anpassung der Hy-
giene- und Schutzkonzepte an sich 
sehr kurzfristig ändernde Vorgaben, 
die Kommunikation der Vorgaben 
und die Unterweisungen dazu, ohne 
die Möglichkeit, Besprechungen in 
Präsenz durchzuführen, stellen über-
dies eine große Herausforderung dar.

Bei den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern mit Behinderung wa-
ren – coronabedingt auch durch 
Quarantäne und Betretungsverbot 
– die Fehltage im Jahr 2020 zehn-
mal so hoch wie im Vorjahr; insge-
samt musste deshalb ein Ausfall von 
fast einem Drittel der Arbeitstage 
kompensiert werden. Die Fehltage 
beim Fachpersonal lagen bei durch-
schnittlich 7 Prozent. Allein ange-
sichts dieser Zahlen wird deutlich, 
wie angespannt die Lage vor Ort war 
und mit welchem Kraftakt Aufträge 
erfüllt wurden.

Mit den Betretungsverboten 
wurden die Maßnahmen im Ein-
gangsverfahren und Berufsbildungs-
bereich in alternativer Form durch-

  Die Geschäftsstelle der KJF Werkstätten gGmbH in Regensburg-Burgweinting.
� Foto:�www.neverflash.photo�

geführt. Die Notbetreuung in Zeiten 
der Schließung holte zumindest 
einen Teil der Mitarbeitenden aus 
der Isolation. Der Schutz eines be-
sonders vulnerablen Personenkreises 
und dessen Recht auf Arbeit gerieten 
immer wieder in ein Spannungsver-
hältnis. Die Situation in den Werk-
stätten verlangt in der Pandemie ins-
besondere denjenigen vieles ab, die 
feste Strukturen und Abläufe, ihre 
Gruppe und ihr gewohntes Um-
feld benötigen. Unsicherheiten und 
Angst führen überdies zu psychi-
schen Belastungen. Damit steigen 
die Anforderungen an das Fachper-
sonal noch einmal mehr. 

Große Solidarität
Die Corona-Pandemie hat die 

Auslastung und den Umsatz der 
KJF-Werkstätten negativ beein-
flusst. Vor allem während des Be-
tretungsverbotes im Frühjahr kam 
es zu Auftragseinbrüchen. Zum 
Ende des dritten Quartals war ein 
leichter Aufschwung zu verzeich-
nen und es konnten auch in der 
Pandemie neue Aufträge akquiriert 
werden. „Das hat uns geholfen, ei-
nen Teil des erwarteten Rückgangs 
im Auftragsvolumen zu kompensie-
ren“, berichtete Geschäftsführerin 
Evi Feldmeier. Wichtig ist ihr, dass 
die Teilhabe am Arbeitsleben durch 
geeignete Erwerbsaufträge zu jeder 
Zeit gewährleistet werden konnte. 
„Und besonders erfreulich ist, dass 
wir das Arbeitsentgelt für die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter bisher 
nicht kürzen mussten. Das wäre eine 
enorme zusätzliche Belastung gewe-
sen. Sie haben ja anders als reguläre 
Arbeitnehmer keinen Anspruch auf 
Kurzarbeitergeld“, so Feldmeier.

Um die KJF-Werkstätten finan-
ziell abzusichern, wurden in 2020 
nur dringend erforderliche Inves-
titionen getätigt und ein zeitweiser 
Einstellungsstopp verhängt. Mitent-
scheidend für das Jahresergebnis 
2020 war zudem die Bereitschaft 
des Fachpersonals, Mehrarbeit und 
Resturlaub deutlich abzubauen. 
„Das ist ein Zeichen großer Solida-
rität und wir sind sehr dankbar, dass 
diesem Aufruf erfreulicherweise viele 
folgten und damit einen großen Bei-
trag geleistet haben. So werden wir 
entgegen unserer Erwartungen 2020 
voraussichtlich mit einem positiven 
Jahresergebnis abschließen“, resü-
mierte Evi Feldmeier.

 Christine Allgeyer

KJF-WERKSTÄTTEN

„Über sich hinausgewachsen“
Aufsichtsrat spricht höchste Anerkennung für Leistungen während der Pandemie aus
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Im Bistum unterwegs

Harpolden ist ein Ortsteil der Ge-
meinde Egglkofen im Regierungs-
bezirk Oberbayern. Der Ort war 
Sitz einer adeligen Hofmark, die 
1387 von Herzog Albrecht II. von 
Bayern-Straubing an seinen Vet-
ter Herzog Friedrich von Bayern-
Landshut vertauscht wurde. Von 
1818 bis 1934 war Harpolden eine 
eigene Gemeinde. Am 1. Juli 1934 
wurde die bis dahin selbstständige 
Gemeinde nach Egglkofen einge-
gliedert.
Im Ort erhebt sich eine dem hei-
ligen Emmeram geweihte kleine 
Kirche, eine Filialkirche der Pfarrei  
Egglkofen im Dekanat Vilsbiburg. 
Die Kirche St. Emmeram wurde im 
14. Jahrhundert im Stil der Gotik 
errichtet. Sie gehörte damals zur 
Pfarrei Binabiburg. Bei dem Got-
teshaus handelt es sich vermut-
lich um eine der ältesten Kirchen 
des Bezirks. Die Kirche besitzt 
ein � achgedecktes Langhaus. Den 
eingezogenen quadratischen Chor 
überspannt ein Kreuzgewölbe. Das 
Langhaus ist � achgedeckt. An der 
Westseite erhebt sich der Kirch-
turm mit spitzer Haube, der durch 
zweimal abgesetzte Eckstreben ge-
gliedert wird. Sein oberer Teil wur-
de erneuert. Zur Kirche zugehörig 
ist ein ummauerter Friedhof.
Nach schweren Beschädigungen 
im Dreißigjährigen Krieg baute 
man die ursprünglich spätgotische 
Kirche um und veränderte ihr altes 
Gepräge. Sie erhielt eine einfache 
und schlichte Barockausstattung. 
In den drei durch Säulen abge-
trennten Nischen des Hochaltars 
stehen Heiligen� guren, in der Mit-
te der heilige Emmeram, � ankiert 
vom heiligen Stephanus links und 
dem heiligen Laurentius rechts. Die 
Sakristei wurde im 18. Jahrhundert 
angebaut. 1909 wurde sie gründ-

Altes Gepräge verändert
Die Filialkirche St. Emmeram in Harpolden

SUV-Grafi k, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Harpolden

  Die Filialkirche St. Emmeram in Harpol-
den.  Foto: Mohr

lich erneuert. 1916 bekam Har-
polden ein Trauungs- und Beerdi-
gungsrecht. Es erfolgte 1963 eine 
weitere umfassende Innen- und 
Außenrenovierung, bei der jedoch 
die Farbgestaltung recht willkürlich 
und grell aus� el. Die letzte gründ-
liche Instandsetzung, bei der auch 
ein neues Leichenhaus angebaut 
und die Friedhofsmauer komplett 
erneuert wurde, erfolgte zwischen 
1984 und 1987.  S. M.

  Blick in den Innenraum der Kirche St. Emmeram. Foto: Mohr

       Buchtipp

Dieser Wanderführer lädt ein, herrli-
che Aussichten, lauschige Plätze und 
die schöne Natur in den Regionen 
Sonnenwald und Lallinger Winkel im 
Bayerischen Wald zu entdecken. Das 
Buch stellt auf attraktiven Rundwe-
gen die vielfältige Landschaft vor und 
führt zu kulturellen Kleinoden.
Neben Wanderungen zu den ange-
sagten Bergen Brotjacklriegel und 
Königstein gibt es weitere reizvolle 
Touren: Auf dem Steinbruchsteig am 
murmelnden Wasser entspannen, 

bei einer aussichtsreichen Wald- und 
Wiesenrunde über bunte Blumen-
wiesen staunen oder in einem Na-
turwald dem Werden und Vergehen 
nachspüren – jede Wanderung ent-
führt in ein kleines Paradies.
Jede Tour enthält eine ausführliche 
Wegbeschreibung, Informationen zu 
Länge und Gehzeit, eine Wander-
karte mit Höhenprofi l sowie Tipps zu 
Einkehrmöglichkeiten. Viele aussage-
kräftige Fotos machen Lust, die Wan-
derschuhe zu schnüren.  sv

Wanderführer Lallinger 
Winkel und Sonnenwald
DIE SCHÖNSTEN TOUREN ZWISCHEN 
DEGGENDORF UND SCHÖNBERG
Sonja Berndl
ISBN:  978-3-95587-770-5; 16,90 EUR

       Buchtipp

Spende für digitales Lernen
REGENSBURG (mh/md) – Die Katholische Jugendfürsorge (KJF) der 
Diö zese Regensburg freut sich über die Spende der Dawonia Real Estate 
mit Sitz in München. Neuwertige iPads und iPhones werden Kinder und 
Jugendliche in KJF-Einrichtungen beim digitalen Lernen begleiten. Nach 
dem Motto „Die Dawonia unterstützt – helfen Sie mit“ konnten Mitar-
beiter des Immobilienunternehmens Vorschläge machen, wohin gebrauch-
te iPhones sowie iPads gespendet werden. Stefan Rauch ist Mitarbeiter am 
Standort Regensburg und hat sich beworben. In Absprache mit Armin Wolf 
von der KJF Regensburg wurde die Idee entwickelt, die mobilen Endgeräte 
für Kinder und Jugendliche in KJF-Einrichtungen zu spenden. „Ein herz-
licher Dank und ein ‚Vergelt’s Gott‘ dafür“, so KJF-Direktor Michael Eibl. 
Insgesamt 20 iPhones 7 und 15 iPads Air hat Stefan Rauch für die KJF or-
ganisiert. Das Bild zeigt bei der Spendenübergabe (von links) Armin Wolf, 
KJF-Direktor Michael Eibl und Stefan Rauch.  Foto: Heelemann

CHAM/CHAMMÜNSTER (red) 
– Beim Konvent der Marianischen 
Männer-Congregation (MMC) 
Cham hat Zentralpräses Pater Josef 
Schwemmer die Sodalen dazu auf-
gerufen, im Glauben und im Beten 
voranzugehen. Den Gottesdienst 
im Marienmünster feierten relativ 

Im Glauben und im Beten vorangehen
viele Sodalen mit. Nach der Gottes-
dienstfeier fand noch der Konvent 
statt. Eigentlich hätten 47 Jubelso-
dalen geehrt werden sollen, doch die 
Corona-Beschränkungen verhinder-
ten dies. Ihnen überreicht Obmann 
Hermann Seyferth Urkunde und 
Ehrennadel.
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Kunst & Bau

Zum Abschluss der Außen- und 
Innenrenovierung der Wallfahrtskir-
che St. Jodok in Tännesberg weihte 
Bischof Rudolf Voderholzer auch 
den neuen Altar. Dabei bestattete 
er die Reliquien der Heiligen 
Wolfgang, Erhard und Anna Schäffer 
am Fuß des Altares.
 Foto: M. Bauer
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TÄNNESBERG (mb/md) – „Der 
Altar macht eine Kirche zur Kir-
che!“ Diese zentrale Aussage in der 
Predigt von Diözesanbischof Ru-
dolf Voderholzer anlässlich der Wei-
he des neuen Altars und des neuen 
Ambos in der Wallfahrtskirche St. 
Jodok in Tännesberg gewinnt um-
so mehr an Bedeutung, weil sich 
coronabedingt die Konsekration 
des Altars um ein Jahr verzögerte. 
Mit dieser Weihe wurde auch der 
Abschluss der Außen- und Innen-
renovierung dieses kleinen Gottes- 
hauses gefeiert.

Die Wallfahrtskirche, am öst-
lichen Ortsrand von Tännesberg 
gelegen, ist nicht nur eine beliebte 
Hochzeitskirche, sondern auch Ort 
des 1796 nach einer Viehseuche be-
gründeten und seither traditionellen 
St.-Jodok-Rittes. Auch dieser konn-
te im letzten Jahr nur minimiert 
stattfinden. 

Die Historie des Gotteshauses als 
Wallfahrtskirche reicht bis ins 15. 
Jahrhundert zurück. Im Dreißigjäh-
rigen Krieg zerstört, wurde sie neu 
erbaut und 1691 neu geweiht. Im 
Laufe der Jahrhunderte erfolgten 
mehrere Renovierungen, die letzte – 
mit Neueinweihung – im Jahr 1976. 

Nach über 40 Jahren waren also 
Restaurierungen nötig, vor allem 
wegen Feuchtigkeit. Der Putz muss-
te abgetragen werden, die Flächen 

mussten austrocknen, um diffu-
sionsoffene Putze und Farben auf 
mineralischer Basis aufbringen zu 
können, erläutern die Architekten 
Hubert Liebl und Gerhard Plaß in 
ihrer Maßnahmenbeschreibung. 

Defizite gab es auch an der De-
cke, wo die letzten zwei Anstriche 
nicht gut hielten, Ausbruchstellen 
sich auftaten. Hier war zu handeln, 
ebenso bei der Brüstung der Empo-
re und der Decke unter der Empore. 
Neben weiteren weniger gravieren-
den Erneuerungen (zum Beispiel 
eine neue Lautsprecheranlage) wa-
ren der neue Ambo und der neue 
Altar, geschaffen von Tom Kristen, 
die zentralen Elemente. Um diese zu 

segnen, war Bischof Rudolf Voder-
holzer nach Tännesberg gekommen.

Seine Freude über den Besuch 
drückte Pfarrer Wilhelm Bauer in 
seiner Begrüßung aus und hieß die 
Gottesdienstteilnehmer in und au-
ßerhalb der Kirche sowie an den 
Bildschirmen willkommen. Auf die 
zu erwartende, „alle Sinne anspre-
chende“ Liturgie der Altarweihe 
machte Bischof Voderholzer in sei-
nen Begrüßungsworten neugierig. 
„Christus ist vor allem auf dem Altar 
gegenwärtig, wo er uns im Brot des 
Lebens nahe ist“, erklärte er. 

Mit der Segnung von Wasser und 
der Besprengung aller Gläubigen 
eröffnete er die Weiheliturgie. Vor 
dem Vortrag der Lesung und des 

Ort bleibender Liebe Gottes
Neuer, moderner Altar und Ambo in der Wallfahrtskirche St. Jodok gesegnet

  Bischof Rudolf Voderholzer entzündet 
die Weihrauchkegel.  Foto: M. Bauer

  Bischof Rudolf segnete auch den neu-
en Ambo. Foto: M. Bauer
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Evangeliums segnete der Oberhirte 
den neuen Ambo.

In seiner Predigt verdeutlichte der 
Bischof, dass der Altar das zentrale 
Element jeder Kirche ist. Zur Erklä-
rung zog er Jesu Aufforderung im 
Tagesevangelium – „Bleibt in meiner 
Liebe“ – heran. „Jesus versammelt 
uns um den Altar. Der Altar ist der 
Ort, wo Gott uns seine bleibende 
Liebe erweist und wo wir in seiner 
Liebe bleiben können“, so Bischof 
Voderholzer. Er wies auch auf Jesus 
als das „Brot des Lebens“ und auf 
die christliche Verbindung der alten 
Bedeutung des Altars als Opferstel-
le mit der neuen Funktion als Tisch 
hin. Dahingehend interpretierte er 
auch die leichte Abschrägung des 
Altars als denkbarer Übergang von 
der Opferstätte zum Tisch. 

Mit dem Dank an Pfarrer Bauer 
und Diakon Norbert Hammerl, an 
die Pfarrgremien, Kirchenmusiker, 
an die Ministranten und an alle El-
tern und Großeltern als erste Evan-
gelisten für die Kinder schloss der 
Bischof seine Predigt.

Der Höhepunkt war dann die Al-
tarweihe. Zuerst setzte Bischof Voder-
holzer Reliquien der Heiligen Wolf-
gang, Erhard und Anna Schäffer ein. 
Nach der Besprengung des Altars mit 
Weihwasser wurde dieser mit Chri-
sam gesalbt und damit zum Symbol 
Christi. Denn „Christus“ bedeutet auf 
Deutsch ja „der Gesalbte“. Schließlich 
wurde an den vier Ecken und in der 
Mitte des Altars Weihrauch verbrannt 
– in Erinnerung an die Wundmale 
Christi. Nach dieser feierlichen Ze-
remonie und dem Weihegebet wurde 
der Altar gereinigt und gewaschen, die 
Decke aufgezogen und es wurden die 
Kerzen aufgestellt und entzündet. Die 
Eucharistie feierte Bischof Rudolf Vo-
derholzer dann mit Pfarrer Wilhelm 
Bauer; Diakon Norbert Hammerl as-
sistierte am Altar.

Vor dem Schlusssegen setzte Bi-
schof Voderholzer noch das von ihm 
entzündete Ewige Licht in die Fas-
sung. Elektronisch wurde es nach 
oben gehievt.

Mit Dankesworten des Kirchen-
pflegers Hans Maier und der Pfarr-
gemeinderatssprecherin Greti Braun 
sowie dem Eintrag ins Goldene 
Buch der Marktgemeinde Tännes-
berg endete die nicht alltägliche 
feierliche Handlung. Und Bischof 
Voderholzer ermunterte alle Tän-
nesberger und auswärtige Gläubige 
dazu, dieses Gotteshaus intensiv zu 
nutzen.

Geschichte von St. Jodok
Die St.-Jodok-Kirche ist die ältes-

te und wohl auch bekannteste Kir-
che der Pfarrei Tännesberg. Sie ist 
Hauptschauplatz des überregionalen 
St.-Jodok-Rittes. Außerdem ließ Jo-
hann von Paulsdorf bereits im Jahre 
1019 eine Kapelle bauen, die dem 
heiligen Jodokus geweiht wurde. 
Daraus entstand die heutige Jodok-
kirche. Zunächst war das die Tän-
nesberger Pfarrkirche, denn erst um 
1300 wurde die Kirche St. Michael 
im Markt Tännesberg erbaut. Seit 
dem Bau von St. Jodok pilgerten 
viele Bauern aus der Umgebung mit 
ihren Familien zum heiligen Jodok 
und suchten Hilfe bei Krankheiten 
und Seuchen.

Der Dreißigjährige Krieg zer-
störte die damals noch recht kleine 
Kapelle. Sie wurde anschließend 
wieder aufgebaut und konnte 1689 
in der heutigen Form geweiht wer-
den. 

In den 1950er- und 1960er-Jah-
ren drohte der langsame Verfall des 
Gotteshauses, was allerdings dank 
zahlreicher Spenden und ehrenamt-
licher Arbeiten verhindert werden 
konnte. Nach der erfolgreichen Sa-
nierung der Kirche wurde St. Jodok 
zum Kirchweihfest 1976 wieder ein-
geweiht.

Zur Ausstattung
Im Innenraum befinden sich vier 

Barock-Altäre. Der Hochaltar zeigt 
St. Jodok, den Kirchenpa tron, er 
wird von einer Gottesdarstellung 

gekrönt. Die Seitenaltäre zeigen 
die Taufe Christi im Fluss Jordan, 
den heiligen Sebastian bei seiner 
Aufnahme in den Himmel und die 
Muttergottes. Diese ist eine Nach-
bildung des berühmten Maria hilf-
Bildes vom Amberger Maria-Hilf-
Berg. Ebenfalls bemerkenswert ist 
das sogenannte Wiener Pestkreuz 
von 1690, das die mittelalterli-

che Bedeutung von Tännesberg als 
Wallfahrtsort zeigt. Als in diesem 
Jahr in der österreichischen Haupt-
stadt die Pest ausbrach, machten 
sich Pilger auf den Weg ins entfern-
te Tännesberg. Dort angekommen, 
erreichte sie die Nachricht, dass die 
Pest aufgehört hatte. Aus Dankbar-
keit ließen sie das Prozessionskreuz 
in St. Jodok zurück.

  Blick in die Reihen der Gottesdienstteilnehmer in der Kirche. Links in der ersten 
Reihe Steinmetz Thomas Schröder und Künstler Tom Kristen. Foto: M. Bauer

  Bischof Rudolf Voderholzer trug sich ins Goldene Buch der Marktgemeinde Tännes-
berg ein. Von links: Diakon Norbert Hammerl, Pfarrer Wilhelm Bauer, Kirchenpfleger 
Hans Maier und Bürgermeister Ludwig Gürtler.  Foto: M. Bauer
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Aus- und Weiterbildung

Eine gute Aus- und eine stetige Weiter-
bildung sorgen für Aufstiegsmöglich-
keiten im Beruf und sichern darüber 
hinaus den Arbeitsplatz. Für die Wirt-
schaft ist berufliche Bildung eine wich-
tige Grundlage und Voraussetzung, um 
den Fachkräftebedarf zu sichern.

 Foto: Julien Christ / pixelio.de

Weiterbildung in Kurzarbeit
BREMEN/KÖLN (dpa/tmn) – Wer aktuell 
in Kurzarbeit ist, denkt womöglich über 
eine Weiterbildung nach. Aber wie geht 
man eigentlich vor? Und wer bezahlt das 
am Ende? Hier Antworten auf wichtige 
Fragen.
Kann ich in Kurzarbeit eine Weiterbil-
dung machen?
Grundsätzlich können sich Beschäftigte, 
die derzeit in Kurzarbeit sind, weiterbil-
den. Unter Umständen wird die Weiter-
bildung sogar von der Bundesagentur 
für Arbeit gefördert. Dies ist seit Jahres-
beginn 2021 einfacher geworden: „Die 
Rechtslage hat sich zum Jahreswechsel 
hin deutlich zugunsten der Arbeitneh-
mer und Arbeitnehmerinnen geändert“, 
erklärt Kaarina Hauer, Leiterin der Abtei-
lung Rechtspolitik und -beratung bei der 
Arbeitnehmerkammer Bremen.
Hintergrund ist eine bis zum 31. Juli 2023 
befristete Förderregelung, die während 
der Corona-Pandemie im Beschäfti-
gungssicherungsgesetz geschaffen wur-
de. Die vereinfachte Förderung gilt laut 
Infos des Bundesministeriums für Arbeit 
und Soziales für alle Weiterbildungen, die 
nach dem 1. Januar 2021 begonnen ha-
ben oder beantragt wurden.
Was hat sich genau geändert?
Eine Förderung kann nun auch unabhän-
gig von der Betriebsgröße und unab-
hängig von Qualifikation und Alter des 
Arbeitnehmers, der sich in Kurzarbeit 
befindet, bewilligt werden, wie Hauer 
erklärt.
Was ist der erste Schritt für Arbeit-
nehmer?
Der Impuls für eine Weiterbildung könne 
grundsätzlich vom Unternehmen oder 
vom Beschäftigten ausgehen, ergänzt 
Miriam Schöpp, Expertin für berufliche 
Weiterbildung am Kompetenzzentrum 
Fachkräftesicherung (KOFA) des Instituts 
der deutschen Wirtschaft (IW) in Köln. Sie 
betont aber: „In diesem Thema ist Eigen-
initiative der Mitarbeiter gefragt und in 
immer mehr Unternehmen der entschei-
dende Impuls, weil Weiterbildung zu-
nehmend dezentral geplant und initiiert 
wird.“ Dabei lohne es sich, auf die neuen 
Förderungsmöglichkeiten zu verweisen.
Welche Voraussetzungen müssen für 
eine Förderung erfüllt sein?
Grundsätzlich gilt: Die Maßnahme muss 
während der Kurzarbeit begonnen ha-

ben. Sie muss außerdem mehr als 120 
Stunden dauern, das entspricht etwa 
einem Monat. Und es muss eine Zerti-
fizierung sowohl für den Lehrgang als 
auch für den Träger vorliegen, wie Hauer 
erläutert.
Außerdem darf der Arbeitgeber nicht auf-
grund bundes- oder landesrechtlicher Re-
gelungen zur Durchführung der Weiterbil-
dung verpflichtet sein. Ebenfalls wichtig: 
Die Weiterbildung muss das Fachwissen 
des Mitarbeiters sinnvoll ergänzen.
Welche Weiterbildungen kommen in-
frage?
Einen Wegweiser und Tipps, wie man 
ein geeignetes Bildungsangebot findet, 
enthält das Merkblatt „Förderung der 
beruflichen Weiterbildung“. Interessier-
te erhalten dieses im Netz oder bei der 
Bundesagentur für Arbeit (BA) vor Ort.
In der Aus- und Weiterbildungsdaten-
bank „KURSNET“ der BA im Internet lässt 
sich ebenfalls nach einem passenden 
Angebot suchen. Auch die Bildungs-
träger selbst bieten umfassende Infor-
mationen über zugelassene Bildungs-
maßnahmen. Was sinnvoll ist, sollte 
in einem Beratungsgespräch ermittelt 
werden. „Viele Anbieter haben sich 
der Situation angepasst und bieten E-
Learning-Module an“, sagt Schöpp. Das 
sind Lernangebote, die man auch von 
daheim aus nutzen kann.
Was wird genau bezuschusst?
Bei zertifizierten Weiterbildungsmaß-
nahmen bezuschusst die Bundesagen-
tur für Arbeit die Lehrgangskosten je 
nach Betriebsgröße. Die Aufschlüsse-
lung gibt es auf der Webseite der BA 
zum Nachlesen.
Außerdem können bei einer Weiterbil-
dung während der Kurzarbeit unter be-
stimmten Voraussetzungen die Sozial-
versicherungsbeiträge teilweise an den 
Arbeitgeber erstattet werden.
Was ist, wenn die Kurzarbeit wäh-
rend der Weiterbildung endet?
Wie das Ministerium erklärt, können 
die Zuschüsse für eine während der 
Kurzarbeit begonnene Weiterbildungs-
maßnahme auch dann weitergezahlt 
werden, wenn der Kurs erst nach Ablauf 
der Kurzarbeit endet. Zuschüsse zum Ar-
beitsentgelt werden nach Beendigung 
des Kurzarbeitergeldbezugs allerdings 
nicht weiterbezahlt.

Volksfrömmigkeit unterstrichen
ESCHENBACH/THOMASREUTH (rd/md) – Hoffnung, Zuversicht 
und gemeinsam glauben – mit diesem Dreiklang hat in der Pfarrei Sankt 
Laurentius auch in diesem Jahr die Tradition der Maiandachten begonnen.
Treffpunkt war wie in jedem Jahr, der Corona-Pandemie zum Trotz, die Ma-
rienkapelle im Ortsteil Thomasreuth. Die über 60 Besucher unterstrichen 
auf besondere Weise die katholische Volksfrömmigkeit der Eschenbacher.  
„Wir Christen müssen heute bewusst zur Muttergottes aufschauen und 
unser Land unter den Schutz der Mutter des Herrn stellen“, unterstrich 
Stadtpfarrer Thomas Jeschner. Anstelle der musikalischen Begleitung durch 
die Stadtkapelle Eschenbach gestalteten Irmgard Götz und Adelinde Witt-
mann als Mitglieder des Kirchenchores mit Marienliedern die Maiandacht 
musikalisch, die traditionsgemäß mit dem Segen des Stadtpfarrers und der 
Bayernhymne, ebenfalls vorgetragen von den beiden Chormitgliedern der 
Pfarrgemeinde, endete.  Foto: Dotzauer

MMC-Bezirkskonvent mit Ehrungen
ATTING/PERKAM (ih/md) – Wegen der Corona-Pandemie konnte der 
Bezirkskonvent der Marianischen Männer-Congregation (MMC) Atting nur 
mit einem Gottesdienst gefeiert werden. Beim Gottesdienst in der Pfarrkirche 
Perkam hatte Zentralpräses Pater Eberhard Lorenz von der Benediktinerabtei 
Metten einen herzlichen Willkommensgruß parat. Am Ende des Gottesdiens-
tes wurden von Konsultor und Bezirksobmann Lothar Biendl (MMC At-
ting) die Urkunden und Bekennungszeichen an die Jubelsodalen verteilt. Für 
70-jährige Mitgliedschaft wurden Xaver Kiefl sen. und Konrad Saller geehrt. 
Seit 60 Jahren gehört Georg Danner zur MMC und ist auch Obmann der 
Pfarrgruppe Perkam. Über sein 50-jähriges MMC-Jubiläum darf sich Johann 
Haimerl freuen. Auf 40 Jahre Treue zur MMC blicken Heinz Heßler, Her-
bert Faltl und Franz Kohlbeck. 30 Jahre zählen Andreas Berger und Friedrich 
Mandl zu den marianischen Männern. Das Bild zeigt die Geehrten mit den 
Obmännern und dem Zentralpräses.  Foto: Hilmer
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Norma – Ausbildungsstart 2021REGENSTAUF (sv) – Im Herbst dieses Jah-
res heißt die Firma Norma Lebensmittel-
filialbetrieb Stiftung & Co. KG ihre neuen 
Auszubildenden der Niederlassung in 
Regen stauf herzlich willkommen. Der 
Norma-Nachwuchs wird in verschiede-
nen Filial-Standorten in Niederbayern 
und Oberpfalz in das Berufsleben star-
ten. Dabei werden die Nachwuchskräf-
te durch die zuständigen Ausbilder, Be-
reichs- und Verkaufsleitung sowie den 
Bereichsleiter für Aus- und Fortbildung 
betreut und durch die Ausbildung be-
gleitet. Allen Auszubildenden wird bei 
konstant guter Leistung eine Übernahme 
garantiert. 
Auch für das Ausbildungsjahr 2021 gilt: 
Mit Norma entscheiden Interessierte 
sich für ein Unternehmen, das im deut-
schen Einzelhandel und in drei europä-
ischen Auslandsmärkten gut verankert 
ist. Für alle Auszubildenden entstehen 
viele Karrierechancen – die Jobs beim 
Discounter Norma sind sicher und zu-
kunftssicher. Wer zur mittleren Reife 
oder zum qualifizierenden Hauptschul-
abschluss noch Eigeninitiative, Fairness 
und Lernbereitschaft mitbringt, geht 
mit Norma einen perspektivreichen 

Weg. Für Abi turienten bietet das Unter-
nehmen auch ein berufsbegleitendes 
Business Administration (BA)-Studium 

an. Bis 31. Juli kann man sich noch für 
das Ausbildungsjahr 2021 bewerben. 
Bei Fragen rund um eine Ausbildung 

wenden sich Interessierte direkt an den 
Ausbildungsleiter Lars Sikkes (l.sikkes@
norma-online.de).

  Norma sagt von sich: „Wir sind eine große Familie.“ Foto: Norma
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Dorfkapelle nach 
Sturm nun saniert
THIERLING/SCHORNDORF 
(red) – Ein heftiges Unwetter ver-
gangenes Jahr hatte die Dorfkapelle 
in Thierling stark beschädigt. Mit 
der Neugestaltung der Außenanla-
gen ist die Sanierung des Kleinodes 
aber nun abgeschlossen.

Insbesondere beschädigt wur-
den damals der Dachstuhl sowie 
die Glockenturmhaube. Doch der 
Gemeinderat von Schorndorf be-
schloss damals, nicht nur die ent-
standenen Sturmschäden beseiti-
gen zu lassen, sondern die gesamte 
Kapelle einer Generalsanierung 
zu unterziehen. Den größten Pos-
ten machten dabei die Dach- und 
Holzreparaturen mit rund 14 000 
Euro aus. Die Fassadensanierung 
schlug mit rund 2650 Euro zu 
Buche. Mit rund 8400 Euro wa-
ren von Seiten der Kommune die 
Pflanzen, die Ruhebank und die 
Bauhofleistungen zu verrechnen. 
Etwa 40 Prozent der Kosten sind 
durch Versicherungsleistungen ab-
gedeckt. Außerdem wurde von Paul 
Obermeier ein neues elektronisches 
Läutwerk gespendet und das Auf-
polieren der Glocke übernommen. 
Und Rudi Meier aus Thierling über-
nimmt das Auffrischen des schmie-
deeisernen Kreuzes, das wieder auf 
den Gedenkstein kommen soll.

Individuelles Gebet 
in Maria Rosenöd

NEUHAUS (red) – Bereits zum 
zweiten Mal in Folge musste am 
Hochfest der Mutter Gottes (Patro-
na Bavariae) das Wallfahrtsfest der 
Marianischen Männer-Congrega-
tion (MMC) bei der Kapelle Ma-
ria Rosenöd in Neuhaus entfallen. 
Dennoch ließen es sich viele treue 
Sodalen, Marienverehrer und Gläu-
bige nicht nehmen, am Hochfest 
dort auf einen kurzen Abstecher, 
ein Gebet oder ein stilles Innehal-
ten vorbeizuschauen. Auch MMC-
Zentralpräses Josef Schwemmer 
kam am Nachmittag des Hochfes-
tes zu dem religiösen Kleinod. 

Und nach Beseitigung der 
Sturmschäden Ende Juli letzten 
Jahres bietet das Umfeld der Kapel-
le ein anderes Bild und eine andere 
Perspektive. Der kleine Altarraum 
der Wallfahrtskapelle ist dank Eli-
sabeth Eder stets mit Blumen ge-
schmückt. Und das neue Altartuch 
mit den Jahreszahlen 1950 und 
2020 erinnert daran, dass letztes 
Jahr eigentlich das 70-jährige Jubi-
läum der Kapelle gefeiert werden 
sollte, aber der Pandemie zum Op-
fer fiel.

Malteser-Jugend 
sammelt Müll ein
MINTRACHING (red) – Zum 
vierten Mal hat die Malteser-Jugend  
aus Mintraching eine Säuberungs-
aktion auf dem Gemeindegebiet 
organisiert und damit wertvolle Ar-
beit für den Umweltschutz geleistet. 
An diesem „Ramadama“ beteiligten 
sich 60 Hilfswillige aus 17 Familien, 
davon 36 Kinder. Die Gemeinde 
hatte Müllgreifer und Müllsäcke zur 
Verfügung gestellt.

Jürgen Kunisch, Leiter der Mal-
teser-Jugend Mintraching, über-
nahm die Einteilung der jeweiligen 
Sammelgebiete. Auch Familien aus 
Moosham und Scheuer sammelten 
in ihren Ortsteilen. „Es ist uns Mal-
tesern ein Anliegen, nicht nur den 
Menschen zu helfen, sondern auch 
den Kindern mitzugeben, dass Na-
tur- und Umweltschutz ebenso da-
zugehören“, sagte Kunisch.

Die Teilnehmer fanden es span-
nend, was von den Menschen alles 
einfach in der Natur entsorgt und 
wie viel Müll einfach so weggewor-
fen wird.

Die Gemeinde Mintraching mit 
Bürgermeisterin Angelika Ritt-Frank 
spendierte Süßigkeiten als kleines 
Dankeschön für die fleißigen Helfer 
„dieser tollen Aktion der Malteser-
Jugend und wertvollen Hilfe für die 
Natur“.

MMC-Ehrungen und 
Obmann-Abschied

PEMFLING (red) – Der Konvent 
der Marianischen Männer-Congre-
gation (MMC) Pemfling stand ganz 
im Zeichen der Corona-Pandemie. 
So konnte die Ehrung der 47 Jubel-
sodalen nicht wie üblich durchge-
führt werden. Und der Abschied von 
Obmann Johann Hupf fiel ebenfalls 
bescheiden aus.

Zuerst aber feierte MMC-Präses 
Pater Josef Schwemmer einen Got-
tesdienst mit den Sodalen und der 
Pfarrgemeinde. Nach dem Gottes-
dienst blieben die Sodalen noch 
in der Pfarrkirche, um mit Pater 
Schwemmer den Konvent in Kurz-
form abzuhalten. Eigentlich wäre 
dabei die persönliche Ehrung der 47 
Jubelsodalen auf dem Programm ge-
standen. Wegen der Corona-Vorga-
ben einigte man sich darauf, dass die 
Jubiläums-Anstecknadeln Obmann 
Johann Hupf übergeben wurden 
und dieser sie dann dem jeweiligen 
Jubelsodalen überbringt.

Außerdem vermeldete Präses 
Schwemmer, dass Johann Hupf, der 
seit 1961 der MMC angehört, das 
Amt des Obmanns aufgeben wird, 
das er 20 Jahre lang innehatte.

Ehrung für treue KAB-Mitglieder
VILSBIBURG (mk/md) – Die Mitglieder der Katholischen Arbeitnehmer-
bewegung (KAB) Vilsbiburg haben sich am 1. Mai zum jährlichen Gedenk-
gottesdienst in der Pfarrkirche eingefunden, den Präses und Stadtpfarrer 
Peter König zelebrierte. In seiner Predigt griff Pfarrer König zunächst die 
Bedeutung der Person des heiligen Josef in der Heilsgeschichte auf: „Dieser 
ist und war ein besonderes Vorbild an kreativem Mut und Bescheidenheit, 
an Gehorsam, Zärtlichkeit und Verantwortung.“ Auch die Mitglieder der 
KAB Vilsbiburg sollten sich diesem vorbildlichen Handeln verpflichtet se-
hen. Zum Schluss seiner Predigt durfte der Präses zwei treue Mitglieder für 
25- beziehungsweise 40-jährige Mitgliedschaft bei der KAB ehren. Stadt-
pfarrer König und die Vorsitzende Elisabeth Wagenhofer überreichten Ur-
kunde und Anstecknadel. Das Bild zeigt (von links) Vorsitzende Elisabeth 
Wagenhofer, Präses Peter König, Hans Huber (25 Jahre Mitglied), Hedwig 
Goss (40 Jahre) und Siegfried Kiesenbauer (Fahnenabordung).  Foto: privat

Dank für 50 Jahre Schönstattfamilie
KÖSCHING (cs/md) – Drei Kronen hat die Schönstattfamilie Eichstätt am 
1. Mai 1971 im Kapellchen auf dem Canisiushof in Kösching angebracht. 
Damit wollte man den Ort und alles mit ihm verbundene Wirken unter 
den Schutz der Gottesmutter Maria stellen. Genau 50 Jahre später konnte 
man – trotz Corona-Krise – in einem kleinen Rahmen dieses Jubiläum am 
Festtag Patrona Bavariae feiern. Im Freien, mit Abstand, im kleinen Kreis. 
Pater Ludwig Güthlein, Leiter der Schönstattbewegung in Deutschland, 
Dompropst Alfred Rottler aus Eichstätt und Domkapitular Martin Emge 
aus Bamberg standen dem feierlichen Gottesdienst vor. Domkapitular Emge 
nutzte diese Gelegenheit, auch Monsignore Otto Maurer herzlich für seinen 
enormen Einsatz in den vergangenen Jahrzehnten zu danken. Die Pilgerge-
meinschaft beendete die von der KoLan-Band musikalisch gestaltete Feier 
mit einem Weihegebet an die Patrona Bavariae, die instrumental gespielte 
Bayernhymne rundete das Fest ab.  Foto: privat
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JUBILÄUMSFEIER IN HAHNBACH

50 Jahre Frauenbund
Dankgottesdienst und zahlreiche Ehrungen

HAHNBACH (ibj/md) – Mit 
einem beeindruckenden Dank-
gottesdienst ist der Zweigver-
ein Hahnbach des Katholischen 
Frauenbundes (KDFB) in der 
verbandsfarben geschmückten 
Pfarrkirche St. Jakobus in die Fei-
erlichkeiten zu seinem 50-jährigen 
Bestehen gestartet.

Begleitet von festlicher Orgelmu-
sik durch Renate Werner und � an-
kiert von den beiden KDFB-Fahnen 
zelebrierte Geistlicher Beirat Dekan 
Christian Schulz mit Ruhestands-
pfarrer Hans Peter Heindl den Got-
tesdienst. Wegen der begrenzten 
Plätze konnten neben der Vorstand-
schaft nur die Gründungsmitglieder 
sowie die für 50-, 40- und 25-jährige 
Mitgliedschaft geehrten Frauen dar-
an teilnehmen. 

Vorsitzende Hildegard Gallitzen-
dörfer erinnerte zur Begrüßung an 
die Anfänge der Gemeinschaft. In 
all den Jahren sei gemeinsam mit 
vielen Planungen, Arbeiten, Feier-
lichkeiten und Weiterbildungen viel 
Gutes für andere Menschen und in 
der Pfarrgemeinde bewirkt sowie 
mit Zusammenhalt und Freude ein 
weites und dichtes Netz von Bezie-
hungen geknüpft worden. Trotz der 
Pandemie-Situation solle der Tag 
kein Termin der Not, sondern der 
Freude sein.

Dekan Christian Schulz über-
schrieb seine Predigt mit den Kern-
aussagen des Frauenbundes: „Kom-
petent, solidarisch, engagiert.“ 
Engagement bedeute, mit freudiger 
Selbstverp� ichtung sich einzusetzen. 
Mit den vielseitigen und unzähligen 
Aktivitäten könne im gemeinsamen 
Tun die Fruchtbarkeit des Vereins 
weitergetragen werden.

Von den einstmals 33 Grün-
dungsmitgliedern konnten Brigitte 
Birzer, Hildegund Eck, Betty Engl-
hart, Anni Fenk, Luise Gleich, Mar-
ga Heidlinger, Anni Hiltl, Henriette 
Koller, Betty Pu� , Kuni Rauch, Resi 
Rauch und Anna Ritter mit den Ju-
biläumskerzen geehrt werden.

Für 50-jährige Mitgliedschaft 
wurden Anni Bauer, Johanna Bau-
er, Irmtraud Bäumler, Emma Dem-
leitner, Resi Demleitner, Gudrun 
Dotzler, Rita Dotzler, Helga Erras, 
Christa Geilersdörfer, Käthe Graf, 
Mathilde Graf, Maria Hofmann, 
Lina Horst, Hildegard Iberer, Gretl 
Lederer, Helga Lindner, Maria Lind-
ner, Anni Meier, Christa Meier, Mo-
nika Merkl, � eres Metzner, Agnes 
Rauch, Gertrud Schieberl, Marianne 
Schuller, Resi Siegert, Emmi Siegler 
und Anna Wendl geehrt; für 40 Jah-
re Marianne Birner, Maria Häusler, 
� eresia Hierl, Inge Horst, Roswi-
tha Hubmann, Frieda Karl, Maria 
Krieger, Waltraud Krötzsch, Helga 
Kustner, Irmgard Limbeck, Fran-
ziska Meidl, Maria Piller, Hermine 
Rösner, Hedwig Schmid, Barbara 
Schmidt, Maria Straubinger, � erese 
Straubinger, Erika Weiß und Han-
nelore Weiß sowie für 25 Jahre Bri-
gitte Achhammer, Elisabeth Adam, 
Agnes Amman, Franziska Bär, Hei-
drun Bäumler, Hedi Eber, Christine 
Götz, Manuela Götz, Maria Graf, 
Edith Huber, Agnes Hubmann, 
Maria Kaiser, Renate Kaleja, Heide-
marie Kotz, Elisabeth Lederer, Ma-
rianne Metzner, Gisela Neiswirth, 
Inge Schrade, Gertraud Sichelstiel, 
Birgit Simon, Luise Stöcker, Ingrid 
Wawersig, Martina Wawersig, Ma-
rita Weber, Irmgard Weiß, Rosa-
lia Wendl, Gertraud Wiesnet und 
Christa Winkler. 

  Die geehrten Gründungsmitglieder des Frauenbundes Hahnbach mit Vorsitzender 
Hildegard Gallitzendörfer (hinten, rechts) und Fahnenabordung. Foto: Iberer

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
16. bis zum 22. Mai 2021

16.5., 7. So. d. Osterzeit:  Ps 27
17.5., Montag:                    Apg 1,1-14
18.5., Dienstag:     Apg 1,15-26
19.5., Mittwoch:     Apg 2,1-13
20.5., Donnerstag:       Apg 2,14-21
21.5., Freitag:       Apg 2,22-28
22.5., Samstag:     Apg 2,29-36

Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

eine der schlimmsten Erfahrungen 
in der Corona-Pandemie ist die 
Einsamkeit. Vor allem auf der In-
tensivstation kann sie unerträglich 
werden. Isoliert im Krankenbett, 
das muss eine abgründige Ein-
samkeit sein. Man ist allein. Kei-
ner darf hereinkommen außer den 
Ärzten, den Schwestern oder den 
Pflegern. Berührungen nur mit 
Latexhandschuhen, das Gesicht 
hinter einer Maske verborgen. Das 
ist grausam, wenn man sich nach 
Berührung und Umarmung sehnt, 
nach Streicheleinheiten. Oder wenn 
man mutterseelenallein in den ei-
genen vier Wänden hockt ohne den 
Kontakt zur Außenwelt. Das kann 
dann schon eigenartige Früchte 
treiben. 

Vielleicht hat der eine oder die 
andere unter Ihnen aber auch beim 
Alleinsein noch eine andere Ent-
deckung gemacht. Vielleicht haben  
Sie angefangen, mit sich selbst zu 
sprechen?

Es gab das Video eines Psychia-
ters während der Corona-Quaran-
täne. Darin sagte er: „Bitte rufen 
Sie nicht an, wenn Sie sich dabei 
ertappen, wie Sie mit Blumen, Ses-
seln, Töpfen und Wänden sprechen. 
Rufen Sie uns erst an, wenn die 
antworten ...“

So weit kann es kommen, muss es 
aber nicht.

� In sich hineinhören
Vielleicht haben Sie auch an-

gefangen, wieder einmal in sich 
 hineinzuhören, und haben sich 
selbst dabei Rede und Antwort ge-
standen? Vielleicht haben Sie die 
uralte Erfahrung der Mystiker ge-
macht, dass Alleinsein gar nicht die 
schlimmste Einsamkeit bedeuten 
muss, sondern dass sich ungeahnte 
Kräfte im Innern öffnen, wenn man 
nicht nach außen hört, sondern auf 
sich selbst lauscht, nach innen, in 
Zwiesprache mit der eigenen See-
le tritt und Zwiesprache mit Gott 
hält. Die Seele ist der Ort, an dem 
sich die inneren Stimmen begegnen, 
wo sich die Vielstimmigkeit zeigt, 
nicht nur das Schlimme, sondern 
auch die Hoffnung auf das Gute, 
das am Ende stärker ist als jede 
Krankheit und jede Pandemie.

 Ihre Sonja Bachl

500-Euro-Spende für 
indisches Kinderdorf

HAINSBACH-HAINDLING (red) 
– Dieses Jahr hatten sich Elfriede 
Hagn, Rita Leipold und Christine 
Rückerl coronabedingt alleine an 
die Arbeit gemacht, um die Palm-
büscherl für die Pfarrei Hainsbach/
Haindling zu binden. Nach deren 
Segnung durch Pfarrvikar John 
Varghese wurden sie in der Wall-
fahrtskirche Mariä Himmelfahrt 
verkauft. Nun hat Mesnerin Rita 
Leipold den Erlös von 500 Euro an 
Pfarrvikar Varghese überreicht. Die-
ser war nicht nur sehr erfreut, son-
dern wird den Betrag über den dort 
zuständigen Bischof an ein Kinder-
dorf in seiner indischen Heimat 
weiterleiten. Das Kinderdorf besteht 
aus sieben Häusern, in denen rund 
100 Waisen und behinderte Kinder 
von Fachpersonal betreut werden.

Neue Messdiener
WALDSASSEN (red) – Sieben neue 
Messdiener verstärken nun die Schar 
der Ministranten in der Pfarrei Wald-
sassen. Vor der Segnung der Minis-
tranten-Plaketten und -Ausweise wur-
den die Minis beim Gottesdienst der 
Pfarrei namentlich vorgestellt. Die neu-
en Ministranten sind Antonia Arnold, 
Leonhard Bäumler, Elias Häckl, Jonas 
Kreuzer, Sebastian Richtmann, Eva 
Rosner und Benjamin Schumacher. 
In die Gruppe aufgenommen wurden 
sie von Stadtpfarrer � omas Vogl, Ge-
meindereferentin Gertrud Hankl und 
den Gruppenleiterinnen Christina 
Illmann und Leoni Lang. Nach dem 
Gottesdienst erhielten die neuen Altar-
diener noch ihr „Mini-T-Shirt“.
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Exerzitien / Einkehrtage

Johannisthal, 
Tanzexerzitien, Sa., 19.6., 18 Uhr, 
bis So., 27.6., 13.30 Uhr, im Diöze-
san-Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Win discheschenbach. Wer sich für 
Tanzexerzitien entscheidet, wählt eine 
Exerzitienform, die Elemente aus den 
klassischen Einzelexerzitien mit dem 
meditativen Tanzen verbindet. Im Mit-
telpunkt der Tage steht die persönliche 
Beziehung zu Gott. Was durch die Me-
ditation und Kontemplation angestoßen 
wird, kann sich im Tanzen vertiefen, 
indem der Körper in einer bewegten 
Weise ins Gebet einbezogen wird. Diese 
Erfahrung fließt zurück in die Meditation. 
Exerzitien ermöglichen eine Neuorien-
tierung und Vertiefung auf dem eigenen 
geistlichen Weg, sie stellen die Frage 
nach Gottes Willen für den konkreten 
Alltag. Dazu verhilft ein fester Tagesab-
lauf, der neben Elementen für die Grup-
pe auch Raum zum eigenen Gestalten 
freigibt. Referenten der Tanzexerzitien 
im Haus Johannisthal sind der Direk-
tor des Exerzitienhauses Manfred Strigl 
und Schwester Monika Gessner. Prä-
gende Elemente der Exerzitien sind: ein 
Tanztag zu Beginn der Exerzitien, sechs 
Tage durchgehendes Stillschweigen (ab 
Sonntagabend), täglich drei feste Tanz-
zeiten, täglich zwei bis drei Stunden 
Zeit für Gebet, Meditation und Kontem-
plation, ein tägliches Einzelgespräch mit 
dem/der Exerzitienbegleiter/-in sowie 
ein getanzter Abschluss am letzten Tag 
der Exerzitien. Die Tanzexerzitien-Teil-
nehmer sind insgesamt im Haus für das 
Mittagessen mit vegetarischer Kost ge-
meldet. Anmeldung (schriftlich bis Mo., 
24.5.) an: Schwester Monika Gessner, 
Vincentiusstraße 4, 67346 Speyer, Tel.: 
0 62 32/91 22 17, E-Mail: sr-monika@
institut-st-dominikus.de. Nähere Infor-
mationen auch beim Exer zitienhaus Jo-
hannisthal, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (zu 
gewissen Zeiten mit Anrufbeantworter), 
E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Glaube

Kösching, 
Cönakel der Marianischen Priesterbe-
wegung, Di., 18.5., ab 14 Uhr, im Ta-
gungshaus des Schönstattzen trums beim 
Canisiushof. Zum Cönakel wird um 14 Uhr 
in das Tagungshaus des Schönstattzen-
trums zu einem Rosenkranz mit Be-
trachtungen eingeladen. Um etwa 15 
Uhr folgt im Vortragssaal des Zentrums 

die Feier der Heiligen Messe mit Mon-
signore Otto Maurer. Nähere Informati-
onen (auch bezüglich aktueller Corona-
Auflagen) beim Schönstattzen trum, Tel.: 
0 84 04/9 38 70 70; Homepage: www.
schoen statt-ei.de (momentan ist das 
Schönstattzentrum vor Ort nur dienstags 
von 9 bis 16 Uhr besetzt, per E-Mail aber 
jederzeit erreichbar unter: kontakt@
schoenstatt-ei.de).

Kösching, 
Mütter beten für ihre Familien, Mi., 
19.5., 19 Uhr, im Vortragssaal des Ta-
gungshauses des Schönstattzentrums 
beim Canisiushof. Nähere Informatio-
nen (auch bezüglich aktueller Corona-
Auflagen) beim Schönstattzen trum, Tel.: 
0 84 04/9 38 70 70; Homepage: www.
schoen statt-ei.de (momentan ist das 
Schönstattzentrum vor Ort nur dienstags 
von 9 bis 16 Uhr besetzt, per E-Mail aber 
jederzeit erreichbar unter: kontakt@
schoenstatt-ei.de).

Nittenau,
Marienmesse, im Mai jeden Samstag, 
so auch am Sa., 15.5. und Sa., 22.5., je-
weils um 8.30 Uhr, in der Coronazeit im 
Saal des Pater-Kentenich-Hauses des 
Schönstattzen trums Nittenau (Eichen-
dorffstraße 100). Näheres (auch bezüg-
lich aktueller Corona-Auflagen) beim 
Zen trum, Tel.: 0 94 36/90 21 89; E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Eu-
charistiefeier, Mo., 17.5., ab 18.30 Uhr, 
in der Coronazeit im Saal des Pater-
Kentenich-Hauses des Schönstattzen-
trums Nittenau (Eichendorffstraße 100).
Beginn des Rosenkranzes ist um 18.30 
Uhr. Da ran schließt sich um 19 Uhr eine 
Eucharistiefeier an. Nähere Informatio-
nen (auch bezüglich aktueller Corona-
Auflagen) beim Schönstattzen trum, 
Tel.: 0 94 36/90 21 89; E-Mail: nittenau@ 
schoenstatt.de.

Nittenau, 
Maiandachten: Im Mai werden im 
Schönstattzentrum Nittenau (Eichen-
dorffstraße 100) an den Sonn- und Fei-
ertagen (außer am So., 30.5.) jeweils um 
14.30 Uhr Maiandachten gefeiert, bei 
schönem Wetter an der Schönstattkapel-
le, bei schlechtem Wetter im Tagungs-
haus des Schönstattzen trums. Nähere 
Informationen (auch bezüglich aktueller 
Corona-Auflagen) beim Schönstattzen-
trum, Tel.: 0 94 36/90 21 89; E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau, 
Mütter beten für ihre Familien, Mi., 
19.5., 9.30 Uhr, in der Coronazeit im Ta-
gungshaus des Schönstattzen trums Nit-
tenau (Eichendorffstraße 100). Nähere 
Informationen (auch bezüglich aktueller 
Corona-Auflagen) beim Schönstattzen-
trum, Tel.: 0 94 36/90 21 89; E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Spindlhof, 
Laudes (Morgengebet), jeden Diens-
tag, 7.30 Uhr (außer in den Schulferi-
en), in der Schlosskapelle oder in der 
Albertus-Magnus-Kirche des Diözesan-
Bildungshauses Schloss Spindlhof in Re-
genstauf. Nähere Informationen (auch 
bezüglich aktueller Corona-Auflagen) 
beim Bildungshaus, Tel.: 0 94 02/93 54-0, 
E-Mail: info@spindlhof.de; Homepage: 
www.schloss-spindlhof.de.

Spindlhof, 
Abendmesse, jeden Mittwoch, 19 
Uhr (außer in den Schulferien), in der 
Albertus-Magnus-Kirche des Diözesan-
Bildungshauses Schloss Spindlhof in Re-
genstauf. Nähere Informationen (auch 
bezüglich aktueller Corona-Auflagen) 
beim Bildungshaus, Tel.: 0 94 02/93 54-0, 
E-Mail: info@spindlhof.de; Homepage: 
www.schloss-spindlhof.de.

Domspatzen

Regensburg, 
Coronabedingt können auch die Regens-
burger Domspatzen nur recht kurzfristig 
über eine entsprechende Mitgestaltung 
der Gottesdienste im Dom entscheiden 
und diesbezüglich planen, daher sind 
derzeit Informationen zu von ihnen ge-
stalteten Gottesdiensten im Dom und 
Änderungen am aktuellsten auf der 
Homepage www.domspatzen.de abruf-
bar (Tel.: 09 41/79 62-0).

Musik

Regensburg, 
Absage der zunächst für die Zeit vom 
21. bis zum 24. Mai terminierten 
„Tage Alter Musik“. Aufgrund der an-
haltenden Corona-Pandemie müssen die 
„Tage Alter Musik“ in Regensburg, die 
vom 21. bis zum 24. Mai hätten statt-
finden sollen, abgesagt werden. Die 
bestehenden Ticketreservierungen wer-
den storniert. Die gute Nachricht lautet 
jedoch: Die „Tage Alter Musik“ in Regens-
burg unternehmen noch in diesem Jahr 
einen neuen Anlauf: Da für Herbst dieses 
Jahres eine deutlich entspannte pande-

mische Lage erwartet wird, planen die 
Veranstalter, das Festival von Freitag, 8. 
Oktober bis Sonntag, 10. Oktober zu ver-
anstalten. Das genaue Festivalprogramm 
wird voraussichtlich Mitte Juni veröffent-
licht werden. Dann wird auch der Beginn 
des Ticketverkaufs bekannt gegeben 
werden. Nähere Informationen unter 
Tel.: 09 41/8 97 97 86, Homepage: www.
tagealtermusik-regensburg.de.

Für junge Leute

Johannisthal, 
Auf dem Weg zur Ehe – Ehevorberei-
tungs-Seminar: „Einander trauen – 
sich trauen lassen“, Sa., 12.6., 9-16 Uhr, 
im Diözesan-Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Win discheschenbach. Das Seminar 
mit dem Pastoralreferenten Alfred Kick 
und Religionspädagogin Laura Amann 
will zum Gelingen der bevorstehenden 
Ehe beitragen. Im Austausch werden Fra-
gen zum partnerschaftlichen Umgang, 
zum Wesen der christlichen Ehe, zur Ehe 
als Sakrament, zu Werten in der Ehe, zu 
Kommunikation und Gottesdienstgestal-
tung behandelt. Elemente des Seminars 
sind: Kurzvorträge, Impulse, Austausch 
der Paare untereinander sowie Gottes-
dienstgestaltung. Nähere Informationen 
und Anmeldung beim Exer zitienhaus 
Johannisthal, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (zu 
gewissen Zeiten mit Anrufbeantworter), 
E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Online-Angebote

Regensburg, 
Online-Kurse: „Atem als Kraftquelle 
für Menschen mit Krebs“, Einstieg in 
die Kurse ist jederzeit möglich, sie finden 
montags von 15 bis 16.30 Uhr oder mitt-
wochs von 9.15 bis 10.45 Uhr statt. Die 
Psychosoziale Beratungsstelle der Baye-
rischen Krebsgesellschaft und die Atem-
therapeutin Anna-Maria Probst-Ebner 
bieten Online-Kurse zum Thema „Atem 
als Kraftquelle für Menschen mit Krebs“ 
an. Die Teilnehmer/-innen der Kurse ler-
nen, den Atem wahrzunehmen und weg 
vom „Machen“ und „Kämpfen“ hin zum 
„Fühlen“ und „Spüren“ zu kommen. Die 
atemorientierte Körpertherapie wirkt 
sanft auf das körperliche, geistige und 
seelische Befinden, beruhigt und stärkt 
zugleich. Die Kosten betragen 40 Euro für 
zehn Termine. Technische Voraussetzun-
gen für die Teilnahme an den Online-Kur-
sen sind ein Computer oder Smartphone, 
auf dem die Videokonferenz-App „Zoom“ 
installiert ist. Anmeldung und weitere 
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Informationen (aufgrund der aktuellen 
Covid-19-Pandemie berät die Psychoso-
ziale Beratungsstelle derzeit bevorzugt 
telefonisch. Persönliche Beratungen sind 
im Einzelfall nach telefonischer Anmel-
dung und Risikoabschätzung unter Ein-
haltung geltender Hygienevorschriften 
in der Krebsberatungsstelle möglich) 
unter Tel.: 09 41/5 99 97 83 (telefonisch 
erreichbar von Montag bis Donnerstag 
von 9.30 bis 12.30 Uhr und Dienstag au-
ßerdem von 16 bis 18).

Regensburg, 
Online-Vortrag ohne Anmeldung: „Der 
steinige Weg zweier Geschwister – Ein 
Blick auf den jüdisch-christlichen Dia-
log“, Mi., 19.5., 19.30 Uhr. Im Mittelalter 
finden sich an Portalen der Kirchen oft 
Darstellungen, bei denen das Judentum 
als verblendet dargestellt wird. Ihnen wur-
de das Heil abgesprochen, da sie Christus 
nicht als Messias anerkannten. Die Kirche 
hingegen zeigt sich in diesen Darstellun-
gen als die triumphierende Herrscherin, 
die mit Krone das Heil ermöglicht. Diese 
Bilder vermitteln jedoch eine gefährliche 
Theologie, die heute lehramtlich über-
wunden ist, aber leider noch immer tra-
diert wird. Für den christlich-jüdischen 
Dialog – der heute geführt wird – ist es 
daher wichtig, wie sich die beiden Ge-
schwister – im Glauben an den einen Gott 
– begegnen. Letztlich schützt ein Wissen 
um die theologischen Hintergründe auch 
vor neuem Antisemitismus und Antijuda-
ismus. Im Vortrag des Di plom-Theologen 
Roland Preußl wird anhand von vielen 
Bildern und Texten die Entwicklung der 
grundlegenden theologischen Gedanken 
dieser geschwisterlichen Verhältnisbe-
stimmung veranschaulicht und es werden 
Wege für ein religiöses Zu- und Miteinan-
der aufgezeigt. Die Teilnahme an diesem 
Online-Angebot ist kostenpflichtig, aber 
die Teilnehmer entscheiden nach der 
Veranstaltung selbst, was Sie geben kön-
nen und möchten. Der Zugangslink zum 
Online-Vortrag lautet:  https://live.keb-bis-
tum-regensburg.de/rol-ug7-hpg-b4a. Nä-
here Informationen bei der Katholischen 
Erwachsenenbildung (KEB) Regensburg-
Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31; Homepage: 
www.keb-regensburg-stadt.de.

Teublitz, 
Kostenloser Online-Vortrag in der 
Reihe „‚An(ge)dacht‘ – Maria in bibli-
schen Texten“: „Mitleid einer Mutter 
– Maria unter dem Kreuz: Wenn Eltern 
mit ihren Kindern leiden (Joh 19,16-
30)“, Do., 20.5., 19 Uhr. Die Gottesmutter 
Maria taucht in den Schriften des Neuen 

Testaments an besonderen Stellen im-
mer wieder auf. Pfarrer Michael Hirmer 
aus Teublitz legt in der Online-Vortrags-
reihe diese Texte aus und übersetzt sie 
ins Heute. Dabei sind die Teilnehmenden 
eingeladen, sich aktiv zu beteiligen und 
ihre Sichtweisen einzubringen. Am Ende 
der Online-Veranstaltung lädt Pfarrer Hir-
mer dann zur virtuellen Maiandacht ein, 
in der das Heilsgeschehen Gottes mit 
Maria meditiert wird. Eine Anmeldung 
zum Vortragsabend ist nicht erforderlich, 
zur Teilnahme einfach kurz vor dem Start 
der Veranstaltung folgenden Zugangslink 
anklicken: https://herz-jesu-teublitz-
virtuell.de/b/pfa-ftc-xe8-lr0. Nähere In-
formationen beim Pfarramt Teublitz, Tel.: 
0 94 71/94 91, E-Mail: teublitz@bistum-
regensburg.de.

Wunsiedel/Regensburg, 
Online-Seminar in der Reihe „Pilgern 
– ein Weg, sich selbst und seine Stär-
ken zu erfahren“: „Fremde begegnen 
sich“, Do., 20.5., 19-20 Uhr, über den 
Online-Kursraum der Katholischen Er-
wachsenenbildung (KEB) im Bistum Re-
gensburg. Karl Valentin sagte: „Fremd ist 
der Fremde nur in der Fremde.“ Pilger, 
die sich auf den Weg machen, egal, ob 
vor der Haustüre oder in Spanien, bege-
ben sich über fremde Äcker, hinaus aus 
der Heimat, weg vom vertrauten Um-
feld. Unsicher ist, wie es sein wird: Wer 
wird einem begegnen, wird man alleine 
bleiben, kommt man mit der Sprache 
zurecht, was wird man alles erleben? 
Beim Online-Seminar führt die Referen-
tin Susanne Hirmer (Pastoralreferentin, 
Psychologin M. A. sowie auch Master of 
Arts in Personalentwicklung) unter ver-
schiedenen Aspekten an das Thema Pil-
gern heran und lässt dabei ihre eigenen 
Erfahrungen als passionierte Pilgerin ein-
fließen. Weitere Informationen der Refe-
rentin zur Pilgerbegleitung gibt es unter: 
www.pilgern-als-anfang.de. Die Teilnah-
megebühr am von der KEB Wunsiedel 
veranstalteten Online-Seminar (erfor-
derlich mindestens fünf, maximal zehn 
Teilnehmer) beträgt 10 Euro pro Abend. 
Die Anmeldung erfolgt online mit einem 
Klick auf den Button ANMELDUNG (beim 
entsprechenden Online-Termin-Hinweis 
auf der Homepage der KEB Regensburg-
Stadt, www.keb-regensburg-stadt.de). 
Der Zugangslink wird Interessenten mit 
der Anmeldebestätigung per E-Mail zu-
gesandt. Es ist für eine gute Internetver-
bindung zu sorgen, verwendet werden 
sollten für das Online-Seminar die Brow-
ser „Chrome“ oder „Firefox“. Diese Brow-
ser garantieren eine gute technische 

Umsetzung. Eine Möglichkeit ist auch, 
den Zugangslink über das Smartphone 
zu öffnen. Wichtige technische Infos für 
Teilnehmende auch unter: www.keb-
wunsiedel.de/fileadmin/gemeinsam/
Online-Bildung/Teilnehmerinformation-
keb.pdf. Näheres auch bei der KEB Wun-
siedel, Tel.: 0 92 32/88 07 50 (Montag bis 
Donnerstag 8 bis 11 Uhr und jederzeit 
nach Vereinbarung), Internet: www.keb-
wunsiedel.de.

Kurse / Seminare

Cham, 
Kontemplations-Kurs mit dem The-
ma „Weg in die innere Stille“, Mi., 
23.6., 18 Uhr, bis So., 27.6., 9.30 Uhr, im 
 Exerzitienhaus Cham (Ludwigstraße 16). 
Die Meditation als Weg in die Stille bietet 
Abstand vom Alltag, Ruhe und Einkehr. 
Darüber hinaus stärkt sie grundlegen-
de Kräfte wie Vertrauen, Liebe, Freude, 
Wahrhaftigkeit, Friede, aber auch Ver-
söhnung und Dankbarkeit. Doch letztlich 
geht es darum, das Leben in seiner Ein-
heit und Tiefe zu erfahren. Der Weg dazu 
besteht in der achtsamen und bewuss-
ten Hinwendung zum Jetzt der Gegen-
wart und in der Akzeptanz des Lebens, 
das so ist, wie es ist. Der vom Diplom-
Theologen Jan Šedivý geleitete intensive 
Kurs wird ergänzt durch Atem- und Ent-
spannungsübungen sowie Rezitationen 
und Vorträge aus der christlichen Mys-
tik. Nähere Informationen und Anmel-
dung beim  Exerzitienhaus Cham, Tel.: 
0 99 71/20 00-0 (das Büro ist werktags 
besetzt von 8.30-11.30 Uhr); Homepage: 
www.kloster-cham.de.

Johannisthal, 
Kurs: „Verzaubern mit Vorlesen – mit 
Schwung und Dynamik“, Sa., 12.6., 
9-16 Uhr, im Diözesan-Exerzitienhaus 
Johannisthal bei Win discheschenbach. 
Was spannend, originell und interessant 
geschrieben ist, soll auch so fesselnd ge-
lesen werden, wie man selber dies hört 
und vor Augen hat. Es bereichert den ei-
genen Ausdruck, lässt Sprache auf eine 
neue Weise entdecken und stärkt das 
Selbstvertrauen. Dies möchte der von Dr. 
Lioba Faust geleitete Kurs vermitteln. Die 
Teilnehmer werden lernen, sprecherische 
Fähigkeiten einzuschätzen und zu verfei-
nern, Texte in Szene zu setzen sowie Kon-
takt zu den Hörenden herzustellen. Nähe-
res und Anmeldung beim Exer zitienhaus 
Johannisthal, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (zu 
gewissen Zeiten mit Anrufbeantworter), 
E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
 Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Vermischtes

Cham, 
Heilfastenwoche mit gemäßigtem 
Dinkelfasten nach Hildegard von Bin-
gen unter dem Motto „Der Mensch 
ist das große Wunderwerk Gottes”, 
So., 30.5., 18 Uhr, bis Fr., 4.6., 10 Uhr, 
im  Exerzitienhaus Cham (Ludwigstraße 
16). Hildegard-Fasten ist ein gemäßig-
tes Fasten ohne Glaubersalz, es ist für 
Jung und Alt gleichermaßen geeignet. 
Zum Frühstück gibt es eine Scheibe 
Dinkelbrot, mittags und abends Gemü-
sesuppe mit Dinkelgries und den Heil-
gewürzen der heiligen Hildegard. In die-
ser Heilfastenwoche mit Angela Jakob 
nehmen sich die Teilnehmer die Zeit, 
wieder auf sich selbst zu achten. Ele-
mente des Kurses sind Referate, Grup-
penarbeit mit Hildegard-Texten, Medi-
tation, Gesang, Stille und Gebet sowie 
kleine Wanderungen bei gutem Wet-
ter. Nähere Informationen und Anmel-
dung beim  Exerzitienhaus Cham, Tel.: 
0 99 71/20 00-0 (das Büro ist werktags 
besetzt von 8.30-11.30 Uhr); Home-
page: www.kloster-cham.de.

Vilsbiburg, 
Wallfahrt nach Lourdes, Mo., 30.8. bis 
Do., 2.9. Unter der Organisation des Bay-
erischen Pilgerbüros ist vom 30. August 
bis zum 2. September eine Pilgerreise 
nach Lourdes geplant. Geistlicher Leiter 
ist Stadtpfarrer Peter König von der Pfar-
rei Vilsbiburg-Mariä Himmelfahrt. Höhe-
punkte des Wallfahrtsortes sind tägliche 
Lichter- und Sakramentsprozession, Hei-
lige Messe an der Erscheinungsgrotte, 
internationale Messe sowie das Beten 
des Kreuzweges. Anmeldeformulare zur 
Lourdes-Wallfahrt gibt es in Vilsbiburg 
im Turm der Pfarrkirche Mariä Himmel-
fahrt oder am Schriftenstand der Wall-
fahrtskirche Mariahilf. Bei genügender 
Beteiligung besteht auch die Möglichkeit 
eines Bus transfers zum Flughafen Mün-
chen. Näheres beim Pfarramt Vilsbiburg, 
Tel.: 0 87 41/9 64 10, E-Mail: pfarramt@
pfarrei-vilsbiburg.de.

 
Liebe Leserin, lieber Leser,

wegen der Corona-Pandemie sind 
die angekündigten Termine und Ver-
anstaltungen auch weiterhin unter 
Vorbehalt zu sehen.

Vielen Dank für Ihr Verständnis,

die Redaktion
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LANDSHUT (pa/sm) – Am 1. Mai 
hat Vera Fachinger, jetzt Schwester 
M. Clara, in der Abtei Seligenthal 
ihr ewiges Gelübde abgelegt. Tags 
darauf durfte Schwester M. Regina 
auf ihre Profess vor 70 Jahren und 
damit auf mehr als 70 Jahre klös-
terlichen Lebens zurückblicken.

Im Vertrauen, dass Gott diesen 
Weg für sie gedacht hat, sie dabei 
begleitet, ihren Glauben stärkt und, 
wie der heilige Benedikt es schreibt, 
in der Liebe zu Christus wachsen 
lässt, hatten sich Katharina Renoth, 
heute Schwester M. Regina, vor 
mehr als 70 Jahren und Vera Fachin-
ger vor gut sieben Jahren entschlos-
sen, in die Zisterzienserinnen-Abtei 
Seligenthal einzutreten.

Gerne hätte das Kloster die Feiern 
der beiden Schwestern in der Ab-
teikirche öffentlich begangen, aber 
durch den Lockdown konnten bei 
Schwester M. Clara neben der Haus-
gemeinschaft nur die Mutter, der 
Cousin und die Leitung des Kloster-
Hortes an der liturgischen Feier als 
Gäste teilnehmen. Ebenso, das heißt 
ohne all die, mit denen Schwester 
M. Regina ihr Leben lang verbunden 

war, feierte die Klos-
tergemeinschaft das 
70-jährige Professju-
biläum nur im Kon-
vent. Der Konvent 
dankte vor allem 
Schwester M. Regina 
für ihr die Gemein-
schaft prägendes Le-
ben und drückte die 
Freude darüber aus, 
dass es ihr trotz ihrer 
fast 96 Jahre doch 
noch verhältnismä-
ßig gut geht. 

Schwester M. 
Clara konnte man 
die Freude ansehen, 
jetzt ganz zum Kon-
vent zu gehören, 
ihren Platz gefun-
den zu haben. Ende 
Mai sollen im Bay-
erischen Fernsehen in der Sendung 
Schwaben/Bayern Ausschnitte aus 
der Profess-Liturgie zu sehen sein.

Katharina Renoth wurde am 18. 
Oktober 1925 als Tochter des Schrei-
ners Kaspar Renoth in Berchtesga-
den geboren. Obwohl sie das Dritte 
Reich mit all den Anforderungen an 

junge Menschen und dann auch den 
Krieg erleben musste, blieb sie, wie 
auch ihre Geschwister, ihrer katholi-
schen Prägung durch das Elternhaus 
treu. Nach dem Krieg legte sie im 
Juli 1948 in Seligenthal die 1. Lehr-
amtsprüfung für die Volksschule ab. 
Im Jahr darauf trat sie in Seligenthal 

Besonderer Ruf zur Christusnachfolge
Ewige-Profess-Feier und Feier der 70-jährigen Profess in der Landshuter Abtei Seligenthal

ein, wo sie den Namen M. Regina 
erhielt, erwarb dort die Hochschul-
reife und bestand in den Jahren 
1956 und 1958 die Staats examina 
für Mathematik und Physik. Seit 
1958 unterrichtete Schwester M. 
Regina, die am 1. Mai 1954 die ewi-
ge Profess ablegte, im Seligenthaler 
Gymnasium.

Schwester M. Clara, die am 12. 
Juli 1972 in Limburg geboren wurde, 
machte nach der Realschule die Er-
zieherausbildung, arbeitete eine Zeit 
lang in den Niederlanden als Kin-
dergärtnerin, um sich dann auf die 
Suche nach einer benediktinischen 
Gemeinschaft zu machen. Über Ita-
lien und die Schweiz kam sie dann 
ins Kloster Seligenthal, wo sie nach 
der neuen kirchlichen Vorschrift von 
„cor orans“ fünf Jahre Jungprofessin 
war. Da ihr die Erfahrungen, die sie 
im klösterlichen Raum, wie im Seli-
genthaler Hort als Erzieherin, sam-
meln konnte, sehr entsprachen, bat 
sie darum, für immer in Seligenthal 
leben zu dürfen, und legte ihre Ge-
lübde ab, die in den benediktinisch 
orientierten Ordensgemeinschaften 
Gehorsam, Stabilität und klösterli-
chen Lebenswandel umfassen.

  Professfeiern in der Abtei Seligenthal ( von links): Schwes-
ter M. Clara, Schwester M. Regina und Äbtissin Schwester 
Petra Articus. Foto: Abtei Seligenthal

Diamantenes Professjubiläum
STRAUBING (ih/md) – In Freude und Dankbarkeit konnte Schwester Beni-
gna Keck in der Ursulinenkirche Straubing ihr diamantenes Professjubiläum 
feiern. Vor 60 Jahren hat die Ordensfrau ihr Ja zum Konvent der Ursulinen, zu 
einem Leben in Keuschheit, Armut und Gehorsam im Angesicht der Kirche 
um Christi und des Evangeliums willen gesagt. Vor Pfarrer Adolf Niessner 
erneuerte sie dieses Gelübde nun 60 Jahre später vor dem Altar der Ursulinen-
kirche. In seiner Predigt sagte Pfarrer Niessner: „Mit viel Mühe hat Schwes-
ter Benigna die Krüge ihres Lebens immer wieder neu gefüllt – in schlichter 
Pflichterfüllung, im schlichten Glauben, in schlichter Dankbarkeit.“ Abschlie-
ßend richtete Pfarrer Niessner seinen Dank an Schwester Benigna für all ihre 
Mühen im Leben und auch für das viele Gebet, das sie der Kirche geschenkt 
hat. Zum Bild: Vor Oberin Schwester Judith Reis (Zweite von rechts) und 
der ganzen versammelten Festgemeinde erneuerte Schwester Benigna Keck 
(rechts) ihr Professgelübde.  Foto: Hilmer

1000 Euro für die Kinderkrebshilfe
VOHENSTRAUSS (ed/md) – Bei der Spendenübergabe in Vohenstrauß für 
die Kinderkrebshilfe in der Region Oberpfalz-Nord hat Vorsitzender Herbert 
Putzer (links im Bild) der Flohmarkthändlerin Christa Wildenauer (rechts im 
Bild) von „Kunst und Krempel“ allergrößten Respekt für ihre ehrenamtliche 
Arbeit gezollt. Die stolze Summe von 1000 Euro hatte die eifrige Sammlerin 
wieder durch ihre Verkäufe aus Großmutters Zeiten auf die hohe Kante gelegt 
und diesmal die Kinderkrebshilfe als Empfänger ausgewählt. Ganz eifrig ver-
folge sie die Arbeit von Herbert Putzer und seinem Team, die schwerst- und 
krebskranke Kinder sowie deren Familien in der Region unterstützen, berich-
tete Wildenauer. Immerhin 116 Familien werden derzeit von Herbert Putzer 
betreut. „Mit einer schlimmen und belastenden Situation klarzukommen, ver-
langt den Betroffenen sehr viel ab. Wenn dann noch finanzielle Schwierigkei-
ten dazukommen, wird es besonders hart“, weiß Putzer. Mit einem herzlichen 
„Vergelt’s Gott“ nahm er die Spende entgegen.  Foto: Dobmayer
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Fordern Sie
unseren Katalog an!

Die erste Adresse für Ihre digitale Kirchenorgel

info@k isselbach.de •  w w w.k isselbach.de

Ob Sie eine hochwertige Kirchenorgel, eine Übungsorgel 
oder eine Friedhofsorgel suchen - in unserer großen 
Ausstellung werden Sie Ihr Wunschinstrument entdecken. 

Stammhaus Kassel: 
Lindenallee 9-11
34225 Baunatal
Telefon 0561 94885-0 

Filiale West: 
Aachener Straße 524 - 528
50933 Köln
Telefon 0221 29077991 

Filiale Süd: 
Aindlinger Straße 9 1/2
86167 Augsburg 
Telefon 0821 7472161

Wir beraten Sie gerne.

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

KATHOLISCHE

REGENSBURGER BISTUMSBLATT

www.katholische-Sonntagszeitung.de

Zum Geburtstag
Franziska Dürmeyer (Pfeffenhau-
sen) am 18.5. zum 82., Anna Eden-
hart (Burglengenfeld) am 19.5. zum 
92., Erna Forster (Holzhausen) am 
20.5. zum 84., Ida Knipfer (Kall-
münz) am 18.5. zum 91., Josef Mul-
zer (Breitenbrunn) am 20.5. zum 
77., Maria Pernpeintner (Herrn-
wahlthann) am 17.5. zum 91., Hil-
degard Pürzer (Kreith) am 17.5. 
zum 76., Maria Reitinger (Hausen) 
am 20.5. zum 88., Simon Schächtl 
(Pfeffenhausen) am 18.5. zum 81., 
Katharina Schmidleitner (Hausen) 
am 20.5. zum 78., Emil Schweiger 
(Großmuß) am 18.5. zum 79., Jose-
fine Sennebogen (Schneidhart) am 
16.5. zum 82., Helga Simon (Zant) 
am 19.5. zum 76., Elisabeth Stro-
bel (Amberg) am 18.5. zum 103.

90.
Anna Kohlmeier (Regensburg-
Graß) am 16.5., Anna Koller (Kall-
münz) am 20.5., Gudrun Schmid-
bauer (Herrnwahlthann) am 20.5.

85.
Ulrich Ostermeier (Holzen) am 
18.5., Ingrid Rohrmeier (Pfeffen-
hausen) am 20.5., Franz Stemplin-
ger (Neunburg vorm Wald) am 21.5.

80.
Maria Fischer (Moosbach/Opf.) 
am 17.5., Johanna Hummel (Al-
lersburg) am 21.5., Anton Kramer 
(Hohenburg) am 16.5.
75.

Adelinde Lindner (Allersburg) am 
21.5., Johann Viehauser (Egels-
heim) am 20.5.
70.

Brigitte Obernberger (Herrnwahl-
thann) am 18.5., Josef Schrecker 
(Hausen) am 15.5., Gertraud 
Schweigl (Moosbach/Opf.) am 
16.5., Anna Spreider (Herrn-
wahlthann) am 18.5. 
65.

Barbara Bäuml (Kreith) am 16.5.

Hochzeitsjubiläum
60.

Edeltraud und Andreas Gierstor-
fer (Tullach) am 16.5.

von �e��en
�ratulieren
�ir

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

Feierlicher Abschied des Mesners
IMMENREUTH/PLÖSSBERG (mez/md) – Feierlich ist der Mesner der 
Herz-Jesu-Pfarrgemeinde, Albert Wolf aus Plößberg, am Ende einer Sonn-
tagsmesse von Pfarrer Markus Bruckner verabschiedet worden. Seine Nach-
folger Sibylle Polzin und Reinhold Rippl unterstützen in Zukunft die bisheri-
ge Mesnerin Angela Protschky bei ihrer Arbeit (siehe Bild). Pfarrer Bruckner 
blickte in einer kleinen Laudatio auf das zwölfjährige Wirken von Albert Wolf 
zurück, der immer als guter Geist in und rund um die Kirche galt. Der Pfarrer 
dankte auch der Ehefrau des Verabschiedeten, Annemarie Wolf, die ihren Gat-
ten bei seiner Mesnertätigkeit immer unterstützte. Als Dank für seine große 
Ausdauer und Zuverlässigkeit überreichte Pfarrer Bruckner dem scheidenden 
Mesner eine Dankesplakette sowie einen großen Geschenkkorb. Als kleines 
Dankeschön für seine Arbeit sang im Anschluss Margit Hopperdietzel vom 
Kirchenchor für Albert Wolf ein Sopransolo. Auch die Kirchenbesucher dank-
ten ihm mit einem langen und aufrichtigen Applaus.  Foto: Melzner

Für gesichertes Leben im Alter
REGENSBURG (cn/md) – Immer mehr Senioren leben in Deutschland 
an der Armutsgrenze. Die Allgemeine Sozialberatung des Caritasverbandes 
Regensburg hilft Betroffenen schnell und unbürokratisch. Mit einer Spende 
von 4000 Euro unterstützt die Rudolf-Winkler-Stiftung auch in diesem Jahr 
die Arbeit der Caritas für bedürftige Senioren. Der Vorsitzende des Stif-
tungsrates, Martin Schmack (Zweiter von rechts), sowie sein Stellvertreter, 
Gerhard Hofstetter (Zweiter von links), übergaben den Scheck über die 
großzügige Spende an Diözesan-Caritasdirektor Michael Weißmann (links) 
und die Leiterin des Referats Soziale Beratung, Brigitte Weißmann (rechts). 
„Ohnehin leben immer mehr Senioren an der Armutsgrenze. Schicksale und 
einschneidende Veränderungen, wie sie die Pandemie mit sich gebracht hat, 
verschärfen die Lage zusätzlich“, sagte Brigitte Weißmann. „Umso dankba-
rer sind wir der Rudolf-Winkler-Stiftung für ihre Spende“, ergänzte Diöze-
san-Caritasdirektor Michael Weißmann.  Foto: Burcom/Fuchs



w
w

w
.k

at
ho

lis
ch

e-
so

nn
ta

gs
ze

itu
ng

.d
e

Durchstarten in den Frühling!
Mit der Katholischen SonntagsZeitung
zum Wochenende

Bestellen Sie noch heute das 
attraktive Einsteiger Abo zum Minipreis 
von € 18,70 im Regensburger Raum. 

Das Abo endet automatisch, Sie müssen sich also um nichts kümmern. 

Info-Hotline: 08 21 / 5 02 42-53 oder 08 21 / 5 02 42-13 · vertrieb@suv.de

Miniabo zum Sonderpreis
3 Monate lesen und nur 2 bezahlen!

w
w

w
.k

at
ho

lis
ch

e-
so

nn
ta

gs
ze

itu
ng

.d
e

attraktive Einsteiger Abo zum Minipreis 
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attraktive Einsteiger Abo zum Minipreis 
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BATHALAPALLI (vfs) – Lange 
Zeit schien es, als ob Indien in der 
Corona-Pandemie mit einem blau-
en Auge davonkommen würde. 
Das hat sich dramatisch geändert: 
Mehr als 400 000 Neuinfektionen 
wurden zuletzt pro Tag registriert. 
Von den gut 1,3 Milliarden Indern 
gelten mindestens vier Millionen 
als in� ziert.

Das indische Gesundheitssys-
tem kommt immer mehr an seine 
Belastungsgrenzen. Vor allem eine 
neue Virusmutation steht im Ver-
dacht, das Infektionsgeschehen auf 
dem Subkontinent maßgeblich zu 
beein� ussen: Variante B.1.617, die 
als „Doppelmutante“ bezeichnet 
wird. Auch gelockerte Beschränkun-
gen und religiöse Festivitäten ließen 
die Infektionszahlen o� enbar in die 
Höhe schnellen. 

„Unendlich traurig“
„Die Krankheitsverläufe sind 

schwerer, das Virus breitet sich im-
mer schneller aus“, erklärt Dr. Nagi-
reddy, Arzt am Covid-19-Stiftungs-
krankenhaus in Bathalapalli im 
südindischen Bundesstaat Andhra 
Pradesh. „Zu uns kommen immer 
mehr Patienten mit sehr niedriger 
Sauersto� sättigung.“ Erst kürzlich 
habe er einen 32-jährigen Patienten 
verloren, sagt Nagareddy. „Es macht 
mich unendlich traurig zu sehen, 
wie ein Leben so jung endet.“

Indien steht vor einer humani-
tären Katastrophe. Viele Kranken-
häuser sind überlastet und können 
keine Patienten mehr aufnehmen. 
Erkrankte werden an den Eingän-
gen abgewiesen und harren auf der 
Suche nach Behandlung mitunter 
Stunden bei über 38 Grad Außen-
temperatur vor den Krankenhäusern 
aus. Ärzte und Krankenhausperso-
nal arbeiten am Limit. 

Es fehlt an allem: an Intensivbet-
ten, Ausrüstung und an medizini-
schem Sauersto�  für die Beatmung 
von Intensivpatienten. Um sich von 
externen Sauersto� quellen unab-
hängig zu machen, planen indische 
Krankenhäuser, Sauersto� genera-
toren anzuscha� en, mit denen sich 
eigener medizinischer Sauersto�  
herstellen und in Flaschen abfüllen 
lässt. Der Anscha� ungspreis von 
rund 100 000 Euro pro Generator 
aber überfordert viele Kliniken.

Im Corona-Krankenhaus der 
Vicente-Ferrer-Stiftung in Bathala-

DIE CORONA-PANDEMIE IN ASIEN

Sauerstoff für den Subkontinent
Millionen Infi zierte bringen Indiens Gesundheitssystem an den Rand des Kollaps

palli stehen 245 Betten für die Be-
handlung von Corona-Erkrankten 
zur Verfügung – 213 davon mit Sau-
ersto� versorgung. Auf den erwarte-
ten weiteren Patienten-Ansturm 
bereitet sich die Klinik mit der An-
scha� ung eines Sauersto� generators 
und dem weiteren Ausbau von In-
tensivbetten vor. Zur Finanzierung 
ist sie auf Spenden angewiesen.

Bereits in der ersten Corona-Wel-
le 2020 fungierte das Stiftungskran-
kenhaus als Klinik für Covid-19-Er-
krankte. Die 450 medizinischen 
Fachkräfte behandelten mehr als 
6800 Patienten. Stolz ist man in Bat-
halapalli auf eine Auszeichnung, mit 
der die Regierung von Andhra Pra-
desh im August das Engagement des 
Krankenhauses würdigte: als eine 
der besten privaten Covid-19-Klini-
ken des ganzen Bundesstaats.

Niemanden zurücklassen
„Wir werden unermüdlich da-

ran arbeiten, dass niemand in die-
ser Pandemie zurückgelassen wird“, 
sagt Moncho Ferrer, Programm-
direktor der Vicente-Ferrer-Stiftung 
und Sohn des 2009 verstorbenen 
Stiftungsgründers, des ehemaligen 
Je suiten-Missionars Vicente Ferrer. 
„Das Team des Stiftungskranken-
hauses in Bathalapalli ist vorbereitet 
und wird alles geben, um den Er-
krankten zu helfen.“

Anne Ferrer, Witwe des Stiftungs-
gründers und Geschäftsführerin der 
Vicente-Ferrer-Stiftung in Indien, 
ergänzt: „Wir erleben eine Situa-
tion drastischer Veränderungen in 

unserem Leben, die die unbedingte 
Solidarität und die gegenseitige Un-
terstützung aller benötigt. Wir alle 

sind aufgefordert, gemeinsam Stärke 
zu zeigen und die bestmögliche Un-
terstützung zu leisten.“

Die Corona-Pandemie hat Indien fest im 
Griff. In vielen Krankenhäusern fehlt es an 
Sauerstoff, um die Patienten zu beatmen.
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Bitte unterstützen Sie unseren Kampf gegen 
das Corona-Virus mit einer Spende für unser 
Stiftungs-Krankenhaus in Bathalapalli. 

Corona-Nothilfe: Sauerstoff für Südindien.
Helfen Sie uns, Menschenleben zu retten!

Spendenkonto: 
DE61 3605 0105 0008 1039 21 
Stichwort: Corona-Krankenhaus
www.vfstiftung.de

Wenn Sie eine Spendenbescheinigung 
wünschen, geben Sie bitte Ihre Adresse 
im Verwendungszweck Ihrer Überweisung an.
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bewirkt. Schwiegertochter wie 
Schwiegermutter gingen ausgespro-
chen höfl ich und behutsam mit-
einander um, beiderseits bemüht, 
gut miteinander auszukommen. Sie 
sprachen sich rechtzeitig über die 
Arbeiten in Haus, Garten und Hof 
ab, um erst gar keine Konfl ikte ent-
stehen zu lassen. 

Lotte hatte auch beschlossen, 
sich im Haushalt zurückzuziehen, 
dafür mehr draußen und mit Toni 
zu arbeiten, soweit das mit dem 
Baby möglich war, und das klappte 
recht gut. Bulldog fahren, die Kühe 
zu füttern oder zur Weide und zu- 
rückzutreiben machte ihr ausge-
sprochen Spaß.

Der Schwiegervater machte zwar 
meist eine ernste Miene, sie wuss-
te oft nicht recht, wie sie mit ihm 
dran war. Aber andererseits kriti-
sierte er sie nicht dauernd, nickte 
auch einmal, wenn sie etwas gut 
oder richtig gemacht hatte, und das 
empfand sie im Vergleich zur stren-
gen, selten zufriedenen Schwieger-
mutter schon als Riesenvorteil.

Auch die Morgenstunden waren 
oft sehr schön. Die Schwiegermut-
ter war durch das Melken immer 
viel länger im Stall als Lotte, die 
beim Füttern half und dann in der 
Wohnküche das Frühstück herrich-
tete. Täglich erschien in dieser Zeit 
Babette mit den frischen Semmeln 
und Zeit genug für einen kleinen 
Ratsch. Babette, die ihr ganzes Le-
ben in diesem Dorf zugebracht hat-
te, kannte alle Leute weit und breit 
und wusste, so kam es Lotte vor, 
alles über ihre Familiengeschichten 
bis in die intimsten Einzelheiten.

„Die Hanna stammt ja nicht 
aus unserem Dorf, die kommt aus 
Landshut. Die bringt immer ihr 
Baby mit, wenn sie die Büroarbeit 
im Betrieb von den Schwiegerel-
tern erledigt. An manchen Tagen 
jetzt im Sommer ist so viel zu tun, 
dass sie erst spät am Abend wieder 
heimkommt. Aber, sagt sie, das 
macht gar nichts. Die Schwieger-
mutter kocht, versorgt und ver-
wöhnt das Baby mit Begeisterung, 
wenn sie dafür nicht an den Com-
puter muss. Und sogar zum Abend- 
essen bleiben sie und ihr Mann oft 
bei den Schwiegereltern.“

„Hm. Hanna versteht sich wohl 
recht gut mit ihrer Schwiegermut-
ter?“, fragte Lotte mit leisem Neid. 
„Oh ja“, antwortete Babette, „da 
gibt’s gar nichts. Es ist sogar so, 
dass die Schwiegermutter“, Babet-
te beugte sich, leiser werdend, zu 
Lotte hin, „also die hat sozusagen 
das junge Paar zusammengebracht. 
Weil, der Georg, was der Mann 
von der Hanna ist, das ist sozusa-
gen ein ganz ein schüchterner. Da 
hat die Schwiegermutter ein bisserl 
nachhelfen müssen, hat sie mir er-
zählt.“

„Echt? Toll. Da müssen die zwei 
sich prächtig verstehen.“ „Tun sie 
auch. Allerdings haben die Jungen 
auch ihr eigenes Häuschen mit ei-
nem schönen Garten. Das ist schon 
wichtig, sagen sie, dann kann man 
zusammen sein oder für sich, wie 
man es gerade haben will. Ja, des-
halb baut jetzt der ältere Bruder 
vom Georg, der will im Herbst hei- 
raten, eine eigene Wohnung auf 
dem ehemaligen Heuboden aus.“

„Heuboden?“ Lotte hatte sehr 
interessiert zugehört. „Ich dachte, 
das wäre eine Reparaturwerkstätte 
bei denen und dass sie mit Land-
maschinen arbeiteten ...“ „Jetzt 
schon. Aber früher war das ein 
ganz gewöhnlicher Bauernhof. Den 
Heuboden brauchen sie natürlich 
nicht mehr, weil keine Viecher 
mehr gehalten werden, und da wird 
eben der Heuboden als Wohnung 
ausgebaut, damit jede Partei für 
sich sein kann.“

„Traumhaft stell ich mir das 
vor!“, seufzte Lotte leise. Babette 
schwatzte weiter, eifrigst bemüht, 
der Städterin die Verhältnisse auf 
dem Land zu schildern. „Das ist 
heutzutage nichts Besonderes. Bei 
den meisten Bauernfamilien haben 
die Jungen wie die Alten ihre eigene 
Behausung. Solche Großfamilien 
wie bei euch hier gibt es natürlich 
auch noch, wo die Jungen und die 
Alten und sogar die Großeltern zu-
sammen hausen.“

Bei ihren letzten Worten war die 
Schwiegermutter in die Wohnküche 
gekommen. „Grüß dich, Babette. 
Was erzählst du da von den Jungen 
und den Alten?“ Treuherzig blickte 
Babette die Dallerbäuerin an. „Ich 
erzähl der Lotte halt, wie es so zu-
geht auf den Bauernhöfen. Ist halt 
doch anders als wie in der Stadt, 
gelt? Da wohnen die Alten und die 
Jungen oft weit auseinander.“

„Die Alten und die Jungen!“, 
stöhnte die Schwiegermutter. 
„Mein Gott, Babette, wenn ich 
das schon hör und mir vorstelle, 
dass die Leute jetzt von meinem 
Mann und mir als ,die Alten‘ re-
den! Furchtbar. Als wenn wir so alt 
wären! Ganz jung komme ich mir 
noch vor, mir ist, als wäre ich erst 
gestern hier als die ,junge‘ Dalle-
rin eingezogen. Und jetzt – bin ich 
Großmutter und – ,die Alte‘.“

„Aber Dallerin, so wortwörtlich 
ist das nicht gemeint“, bemühte 
sich Babette zu versichern. „So wie 
du ausschaust, hält man dich leicht 
für die Mutter von dem kleinen 
Spatzerl. Es ist halt nur zum Unter-
scheiden, weißt, damit man weiß, 
von wem die Red’ ist.“

Etwas besänftigt antwortete die 
Dallerbäuerin: „Das ist mir klar. 
Aber das sag ich dir, leicht ist das 
nicht, wenn man plötzlich zu ,der 
Alten‘ wird!“

Lotte räumte hastig 
ihre Wannen und 
Plastiktüten voller 
Schmutzwäsche ins 

Auto, verabschiedete sich mit ei-
nem schnellen: „Servus, Toni, ich 
komme sehr spät zurück!“ von ih-
rem Mann und fuhr davon. Da war 
es gerade einmal 15 Minuten vor 
sechs Uhr morgens.

Und nur, weil sie noch immer 
einen Wohnungsschlüssel besaß, 
musste sie ihre Mutter nicht aus 
dem Schlaf klingeln. Die hörte Lot-
te herumhantieren und kam ver-
schlafen aus ihrem Zimmer. „Lot-
te? Du bist aber heute früh dran.“ 
Lotte schimpfte wie ein Rohrspatz 
über ihre unmögliche Schwieger-
mutter und ihre blöden Vorhänge, 
und es war ihr eine unglaubliche 
Wohltat. Eine Stunde später, bei ei-
nem gemütlichen, unbeschwerten 
Frühstück mit der Mutter, konnte 
sie sogar darüber lachen.

Mit Ausnahme von Toni waren 
alle auf dem Hof bereits zu Bett ge-
gangen, als sie, bepackt mit frisch 
gewaschener Babywäsche und drin-
gend notwendigen Einkäufen, an 
der Haustüre vorfuhr. „Servus, Lot-
te. War es schön in der Stadt? Gut, 
dass du wieder da bist.“ Er nahm 
sie in die Arme und küsste sie lange 
und zärtlich.

„Mh. Servus, Toni. Ich bin auch 
froh, dass ich wieder da bin, bei 
dir“, fl üsterte sie leise. Der Ausfl ug 
in die Stadt und das Zusammen-
sein mit der Mutter hatten ihr gut 
getan, sie war bestens gelaunt. Die 
liebevolle Begrüßung durch Toni 
und dass vom Rest der Familie nie-
mand zu sehen war, taten ein Übri-
ges dazu. 

„Ach Toni, ich und du ganz al-
lein, wenn wir das nur öfter haben 
könnten!“, murmelte sie sehnsüch-
tig in seinen Armen. „Mh. Können 
wir doch“, behauptete er. „Ich sperr 
schnell das Tor zu, dann helfe ich 
dir die Sachen hineintragen.“

Verstand er sie wirklich nicht, 
oder wollte er sie nicht verstehen? 
Dass sie sich nach einer eigenen 
kleinen Wohnung für ihre junge 
Familie sehnte? Wo sie die Türe 
hinter sich zumachen und für sich 
sein konnten? Mit einem eigenen 
Bad, in dem sie nicht jeden Morgen 
die Haare und Zahnpastaspritzer 
des Schwagers wegputzen musste, 
mit einer eigenen Küche und einer 
eigenen Waschmaschine?

Aber für den Moment war sie zu 
müde von diesem langen Tag und 
zu glücklich über das Zusammen-
sein mit Toni und so beschloss sie, 
dieses � ema lieber ein andermal 
mit ihm zu besprechen.

Es schien zunächst, als hätte 
Lottes wilde Flucht mitsamt der 
schmutzigen Babywäsche zu ih-
rer Mutter am Ende etwas Gutes 
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Um mit ihrer Schwiegermutter besser auszukommen, versucht 
Lotte, stets ruhig und gelassen zu bleiben. Aber nicht immer ge-
lingt ihr das. Eines Tages kommt es zum Streit, als beide Frauen 
zur selben Zeit die Waschmaschine nutzen wollen. Lotte packt 
wütend ihre Wäsche zusammen und beschließt, zu ihrer Mutter 
zu fahren, um dort zu waschen.
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Vor 550 Jahren

Historisches & Namen der Woche

„Was ganz leicht ist, kann auch 
nicht sehr kunstreich sein. Was aber 
kunstreich ist, das will Fleiß, Mühe 
und Arbeit haben“, so sta tuierte 
jenes Genie der europäischen Re-
naissance, dessen Werk durch Rea-
lismus und Detailverliebtheit alles 
Bisherige übertraf: Albrecht Dürer, 
vielleicht der bedeutendste deut-
sche Maler, hinterließ 350 Holz-
schnitte, 100 Kupferstiche, 70 Ge-
mälde und 900 Zeichnungen. 

1455 hatte sein Vater, Albrecht Dürer 
der Ältere, sein Dorf Ajtós in Ungarn 
verlassen, um in Nürnberg als Gold-
schmied zu arbeiten. Ajtó heißt auf 
Ungarisch Tür, und so nannte sich der 
Vater Thürer, woraus der fränkische 
Dialekt „Dürer“ machte. Aus seiner 
1467 geschlossenen Ehe gingen in 
25 Jahren 18 Kinder hervor, von de-
nen nur drei die Kindheit überlebten, 
eines davon der am 21. Mai 1471 ge-
borene Albrecht der Jüngere. 
Seine frühe Hochbegabung bezeugt 
ein Silberstift-Selbstporträt von 1484. 
Der Vater bildete ihn zum Gold-
schmied aus, ab 1486 absolvierte er 
zusätzlich eine Malerlehre. Nach Jah-
ren der Wanderschaft und einem ers-
ten Abstecher nach Oberitalien eta-
blierte Dürer 1494 in der Nürnberger 
Altstadt seine eigene Werkstatt. Dort 
fertigte er nicht nur Porträts, er be-
gann auch, die Techniken des Kupfer- 
und des Holzstichs zu revolutionieren 
und zu perfektionieren. 
Eine Pestepidemie in Nürnberg ver-
anlasste Dürer 1505 zu einer zwei-
ten, längeren Italienreise. Er wollte 
in Venedig beim berühmten Maler 
Giovanni Bellini in die Lehre gehen. 
Die beiden wurden Freunde, obgleich 
die Fähigkeiten des Schülers ihn bald 

übertrafen. Nach nur fünf Monaten 
konnte Dürer 1506 seine Signatur 
„AD“ unter sein erstes großes Al-
tarbild setzen – als einer der ersten 
Künstler, die ihre Werke signierten: 
Das von Jakob Fugger und anderen 
deutschen Kaufleuten bestellte „Ro-
senkranzfest“ machte Dürer in Italien 
zum Superstar. Es wurden sogar Raub-
kopien hergestellt. 
Der Doge wollte das Genie in Venedig 
halten, doch schweren Herzens kehrte 
Dürer 1507 zurück nach Nürnberg. Bei 
seinen weltberühmten „Betenden 
Händen“ nutzte er Spiegel zur plas-
tischen Detailzeichnung der eigenen 
linken Hand. Zwischen 1509 und 1511 
schuf er drei prachtvolle Holzschnittfol-
gen: die kleine und große Passion mit 
37 beziehungsweise elf Blättern sowie 
das Marienleben in 20 Bildern. 
Längst zählte auch Kaiser Maximilian 
I. zu seinen Stammkunden. 1513/14 
entstanden die berühmten drei Meis-
terstiche „Ritter, Tod und Teufel“, „Me-
lencolia“ und „Der heilige Hieronymus 
im Gehäus“ sowie der Paumgartner-
Altar. Beim Lissaboner „Rhinocerus“ 
(1515) war Dürer auf fremde Be-
schreibungen angewiesen, was zu 
anatomischen Fehlern führte. 
Dürers Reise nach Antwerpen 
1520/21 wurde zum Triumphzug.
Mäzene wie Künstlerkollegen gaben 
ihrer Bewunderung Ausdruck, und bei 
seiner Aachener Krönung bestätigte 
Karl V. Dürers Privilegien. Mit dem Ge-
mälde „Die vier Apostel“ vollendete 
er 1526 sein letztes großes Werk. 
Kaum bekannt ist der Wissenschaftler 
Dürer, der Standardwerke über Mathe-
matik, Proportions- und Perspektiven-
lehre verfasste. Am 6. April 1528 ver-
starb er in Nürnberg. Die Todesursache 
bleibt ein Rätsel.  Michael Schmid

Ein Genie der Renaissance
Albrecht Dürer brachte die Menschen zum Staunen

15. Mai
Sophia, Sonja

Im deutschen Kaiserreich wurde vor 
150 Jahren das Reichsstrafgesetz-
buch verkündet. Es teilte Straftaten 
in Verbrechen, Vergehen und Über-
tretungen ein. In der Bundesrepublik 
als Strafgesetzbuch wieder bekannt 
geworden, gilt es trotz Änderungen 
im Wesentlichen bis heute.

16. Mai
Johannes Nepomuk 

Dass nicht einmal jeder dritte Zu-
schauer eine Mark für notleiden-
de Menschen in der Sahelzone 
spenden würde, wettete Karlheinz 
Böhm 1981 bei seinem Auftritt in 
der Fernsehshow „Wetten, dass...?!“ 
(Foto unten). Sollte er verlieren, ver-
sprach der dem Publikum als Kaiser 
Franz Joseph der Sissi-Filme be-
kannte Schauspieler, selbst in Afrika 
zu helfen. Böhm gewann – trotzdem 
gründete er die Stiftung „Menschen 
für Menschen“. 

17. Mai
Paschalis Baylon

Propagandafernsehen für die DDR 
sowie noch heute beliebte Mär-
chenfilme wie „Drei Haselnüsse für 
Aschenbrödel“ wurden hier produ-
ziert: In Potsdam-Babelsberg wurde 
vor 75 Jahren die Deutsche Film-AG 
(Defa) gegründet. Seit 2004 ist das 
Filmstudio als „Studio Babelsberg 
AG“ national und international tätig.  

18. Mai
Blandine Merten 

Gustav Mahler wird heute mit Su-
perlativen verbunden: Er gilt als 
einer der bedeutendsten Kompo-
nisten der Spätromantik und einer 
der berühmtesten Dirigenten seiner 

Zeit. Als Operndirektor reformierte 
er das Musiktheater. Der österreichi-
sche Komponist, der unter anderem 
für die „Kindertotenlieder“ bekannt 
ist, starb 1911.

19. Mai
Alkuin, Yvonne

Mit dem 1921 verabschiedeten 
„Emergency Quota Act“ führten 
die USA erstmals in ihrer Geschich-
te Einwanderungsquoten ein. Das 
Gesetz machte die Zahl der Immi-
granten eines Herkunftslandes da-
von abhängig, wie viele Landsleute 
bei der Volkszählung von 1910 in 
den USA gelebt hatten. Drei Jahre 
später wurden die Bestimmungen 
im „Immigration Act“ verschärft.

20. Mai
Bernhardin von Siena

Vor 100 Jahren kam 
Wolfgang Borchert zur 
Welt. Der  deutsche 
Schriftsteller zählt zu 
den bedeutendsten 
Vertretern der Trüm-
merliteratur. Einen Namen machte 
er sich durch sein Hörspiel „Draußen 
vor der Tür“ und zahlreiche Kurzge-
schichten. Diese lobte Schriftsteller-
kollege Heinrich Böll, weil sie nicht 
moralisierend erklärten, sondern er-
zählten, indem sie darstellten.

21. Mai
Hermann Josef von Steinfeld

100 Jahre alt würde Andrei Sa-
charow werden. Der sowjetische 
Physiker, „Vater der sowjetischen 
Wasserstoffbombe“ und Friedens-
nobelpreisträger rief zur atomaren 
Abrüstung auf und gründete ein 
Komitee für Menschenrechte. 

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Albrecht Dürers „Selbstbildnis im Pelzrock“ (links) zeigt einen selbstbewussten, 
nobilitierten Künstler, der dem Betrachter direkt in die Augen zu blicken scheint.  
Das Fell seines „Feldhasen“ scheint man streicheln zu können.

  Karlheinz Böhms Wette erzielte rund 1,2 Millionen D-Mark. Dieses Bild zeigt ihn 
beim Besuch einer Schule. Die Stiftung „Menschen für Menschen“ hat in Äthiopien 
bis heute rund 415 Millionen Euro in Schulen, Brunnen und Krankenhäuser investiert. Fo
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Vor 500 Jahren fand der Jesui-
ten-Gründer Ignatius von Loyola 
zum Glauben (siehe Kasten). Wie 
gut Ignatius und Gartenarbeit zu-
sammenpassen, wird beim Lesen 
des Buches „Kopfsalat mit Herz“ 
klar. Die Österreicherin Elisabeth 
Rathgeb schreibt darin über Acht-
samkeit beim Beerenpflücken und 
Nachdenken über Schuld beim 
Anblick der Kugeldistel.

Frühblüher symbolisieren einen 
Neuanfang, Herbstlaub steht für das 
Vergängliche. Das ist jedem Garten­
freund, jeder Freizeitgärtnerin ohne­
hin klar. Wie stark sich die Arbeiten 
im Garten mit christlicher Spiritua­
lität verbinden lassen, zeigt die Inns­
brucker Theologin in ihrem Buch. 

Demnach kann Ribiselpflücken 
Achtsamkeit befördern, Disteln in­
spirieren zu Fragen nach Schuld 
und Verzeihen. Einige Beispiele aus 
Rathgebs Buch werden im Folgen­
den vorgestellt, ergänzt von Garten­
tipps von Mechtild Ahlers, Fach­
beraterin für den Freizeitgartenbau 
der niedersächsischen Gartenakade­
mie Bad Zwischenahn.

Wofür ist die Zeit reif?
Wenn im Winter die grünen Spit­

zen der Schneeglöckchen und später 
die weißen Blüten aus der Erde her­
vorkommen, ist das für Elisabeth 
Rathgeb ein Zeichen für einen mu­
tigen Neuanfang, für Lebenskraft 
und Ausdauer. Anlass zu fragen: 

„Was will jetzt wachsen? Was gilt 
es zu entdecken? Wofür ist die Zeit 
reif in meinem Leben? Was will zum 
Blühen kommen?“ Ähnlich verhält 
es sich später mit den Tulpen. Auch 
sie stehen für Neues, Frisches, für 
die Sehnsucht nach Farbe im Früh­
ling. Das erinnert die Autorin an die 
Empfehlung des heiligen Ignatius 
von Loyola, der für den Beginn sei­
ner geistlichen Übungen, den Exer­
zitien, rät: „Erbitte von Gott, was du 
ersehnst.“

Folgende Fragen lassen sich stel­
len, schreibt Rathgeb: „Was ersehne 
ich gerade? Gibt es eine tiefe, stille 
Sehnsucht in mir? Oder eine schein­
bar unerfüllbare, die ich schon abge­
schrieben habe?“

Dazu der Gartentipp von Mech­
tild Ahlers: Um im Frühjahr Schnee­
glöckchen, Tulpen und Narzissen 
im Garten zu haben, müssen die 
Blumenzwiebeln nach dem Som­
mer gepflanzt werden. Die Schnee­
glöckchenzwiebeln sollten schon im 
September, sobald sie im Handel 
sind, gesetzt werden. Ihre Schale sei 
dünn und frisch, bei langer Lage­
rung trocknen sie aus. Tulpenzwie­
beln dagegen können im Laufe des 
Oktober gesetzt, werden, ebenso die 
Zwiebeln der Osterglocken.

Karotten, Zwiebeln, Radies­
chen: Die drei gehören zusammen 
und kommen gemeinsam ins Beet, 
schreibt Elisabeth Rathgeb. Sie sät 
Karotten und Radieschen aus und 
steckt Zwiebeln daneben. Bevor sie 
das tun kann, bereitet sie die Erde 
vor, lockert den Boden und arbeitet 
eine Mulchschicht ein. Dabei füh­
le sie sich geerdet, schreibt sie, und 
daran erinnert, dass der Mensch 
Teil der Erde ist, „Schwester Erde“, 
wie der heilige Franziskus sagt, eine 
Schwester, mit der wir sorgsam um­
gehen sollen.

Gartentipp: Möhren, Zwiebeln 
und Radieschen werden in Misch­
kultur angebaut, weil sie sich ge­
genseitig positiv beeinflussen. „Sie 
bekommen alle die gleichen Schäd­

linge,“ sagt Expertin Ahlers. Des­
halb müsse man ein kleinmaschiges 
Gemüsefliegennetz wie einen Tun­
nel über das gesamte Beet spannen. 
Möhren und Radieschen sollten 
nicht zu früh gesät werden, denn sie 
benötigten eine Bodentemperatur 
von 12 Grad, um zu keimen.

Tief verwurztelt
Giersch, oder auch Erdholler, wie 

er in Österreich heißt, ist bei Elisa­
beth Rathgeb nicht willkommen. 
„Ich hasse Erdholler“, schreibt die 
Theologin. Das Gewächs breitet sich 
im Garten aus, es überwuchert ihr 
Staudenbeet und verdrängt die ande­
ren Pflanzen. Der Giersch mit seinen 
unterirdisch verzweigten Ausläufer ist 
nur schwer ganz herauszureißen. Das 
bringt Rathgeb zu folgenden Fragen: 
„Aus welchen Wurzeln lebe ich? Was 
trägt mein Leben? Welche Wurzeln 
sind stark? Welche gilt es zu entde­
cken? Wo ist etwas nur oberflächlich 
verwurzelt in meinem Leben?“

Gartentipp: „Der Giersch ist 
eine sehr, sehr starke Pflanze, die 
selbst Mauern durchdringt“, weiß 
Mechtild Ahlers. Er sei ein Problem­
unkraut, das unterirdische Rhizome 
bilde und nur schwer zu bekämpfen 
sei. Man solle sich bemühen, ihn 
aus dem Garten zu entfernen. Dazu  
müsse man jeden Ansatz der Wurzel 
mitentfernen. „Viele forken ihn aus, 
aber der kleine Teil, der im Boden 
bleibt, treibt wieder aus“, sagt Ah­
lers. Wenn man ihn in einer Wild­
ecke des Gartens als Bodendecker 
akzeptiere, solle man aber die Blüte 
vermeiden.

Sonnenblumenblüten sind ein 
Sinnbild für die Schönheit der 
Schöpfung, außerdem bieten sie 
Nahrung für Insekten. Elisabeth 
Rathgeb erinnern Sonnenblumen 
an den Sonnengesang des heiligen 
Franziskus, der beginnt mit: „Ge­
lobt seist du, mein Herr, mit al­
len deinen Geschöpfen, besonders 
dem Herrn Bruder Sonne, der uns 
den Tag schenkt“. Manchmal, so 
schreibt sie, pfeife sie dieses „Lauda­
to si“ vor sich hin.

Gartentipp: Vor dem Pflanzen 
von Sonnenblumen sollte man sich 
überlegen, wohin sie ihre Köpfe nei­
gen werden, sagt Mechtild Ahlers. 
Die Blüten richteten sich nach der 
Morgensonne aus, werden also nach 
Osten schauen. Zwischen den ein­
zelnen Sonnenblumen sollte 20 bis 
30 Zentimeter Platz sein. 

Sonnenblumen seien wunder­
bar geeignet, um sie zusammen mit 

Jede Pflanze hat ihre Botschaft  
Frei nach Ignatius von Loyola: Eine spirituelle Entdeckungsreise durch den Garten

  Das Buch „Kopfsalat mit Herz“ von 
Theologin und Hobbygärtnerin Elisabeth 
Rathgeb ist im Tyrolia Verlag erschienen 
und kostet 15,95 Euro.

  Das Pflücken von Johannisbeeren eignet sich wunderbar dazu, Achtsamkeit einzuüben. Theologin Elisabeth Rathgeb findet, es 
entschleunigt ungemein. Foto: Imago/Panthermedia



15./16. Mai 2021 / Nr. 19 T I E R  U N D  N AT U R  /  G U T E R  R AT   3 3

Verlosung

Macht Essen glücklich? „Ja!“, fi nden 
Sandra Leitner und Hans Bauer. In ih-
rem neuen Kochbuch widmen sie sich 
einem klassischen Ar-
me-Leute-Essen, das aus 
der thüringischen, säch-
sischen, bayerischen, 
badischen, schwäbi-
schen, österreichischen, 
oberschlesischen und 
böhmischen Küche 
nicht wegzudenken ist: 
dem Knödel. „Knödel 
sind Seelenschmeichler, 
Herz erwärmer, Gaumen-
freude und Glücklichma-
cher“, schreiben die Kochbuchautoren 
und Liebhaber der meist runden Köst-
lichkeit. 
Während in Bayern der Semmelknö-
del Kultstatus genießt und nach 
Heimat schmeckt, ist in Franken der 
„Kloß mit Soß“ aus Kartoffeln eine 
beliebte Beilage. Daneben gibt es 
noch unzählige weitere Knödel-, 
Kloß- und Klops-Varianten – von herz-
haft bis süß. 
Im Kochbuch „Knödellust“ fi nden sich 
alleine 25 Knödel-Klassiker. Spinat-, 
Kaspress- und Brezenknödel sowie 
die verschiedenen Kartoffel- und 
Semmelknödelvarianten werden die 
meisten Deutschen schon einmal pro-
biert haben. Auch Germ-, Quark-, Ma-
rilllen- und Mohnknödel gehören zu 
den bekannten und weit verbreiteten 
Vertretern dieses Gerichts.  
Neben diesen und weiteren Klassi-
kern werden 40 innovative Rezep-
te vorgestellt, die wohl noch kaum 
jemand kennt. Ob gebackener Lin-
senknödel, Parmesan-Rosmarin-Knö-

del, Holunderblüten-Knödel oder 
Lebkuchenknödel: Hier ist für jeden 
Geschmack und jede Jahreszeit etwas 

dabei.
In einem „Knödel-ABC“ 
geben die Autoren zu-
dem wertvolle Tipps 
zur Herstellung per-
fekter Knödel. Wie er-
halten sie die richtige 
Form und Konsistenz? 
Warum sollte der Teig 
unbedingt ruhen? Was 
mache ich mit übrigge-
bliebenen Knödeln? Die 
Autoren geben Antwor-

ten auf die wichtigsten Fragen und 
erklären, warum das Knödelwasser 
eine ganz wesentliche Rolle für den 
Geschmack spielt.
Wer jetzt Lust bekommen hat, selbst 
Hand anzulegen, kann das Rezept 
für Basilikum-Ricotta-Knödel (siehe 
unten) ausprobieren und/oder an un-
serem Gewinnspiel teilnehmen. Wir 
verlosen drei Kochbücher „Knödel-
lust“. 
Wer eines gewinnen möchte, schickt 
eine Postkarte mit Name und Adres-
se sowie dem Stichwort „Knödel“ an: 
Katholische Sonntagszeitung bzw. 
Neue Bildpost, Redaktion, Postfach 
111920, 86044 Augsburg – oder auch 
eine E-Mail an redaktion@suv.de.
Einsendeschluss ist der 25. Mai. 
Viel Glück!   si

Information:
Das Buch „Knödellust“ von Sandra 
Leitner und Hans Bauer (ISBN: 978-
3-95587-776-7) ist im SüdOst Verlag 
erschienen und kostet 24,90 Euro.

Vielfältig, rund und lecker 

Kindern zu pfl anzen und zunächst 
in kleinen Töpfen vorzuziehen. 
„Der Samen lässt sich gut anfassen 
und sie haben einen schnellen und 
imposanten Wachstumserfolg.“ Das 
beeindrucke die Kinder sehr. Junge 
Pfl anzen, die im Haus vorgezogen 
wurden, sollten zunächst ein paar 
Tage auf Terrasse oder Balkon ab-
härten, bevor sie im Freien einge-
pfl anzt werden.

Den Brennnesseln steht Elisabeth 
Rathgeb zwiespältig gegenüber. Mit-
ten im Garten können sie nicht blei-
ben. Hinter dem Haus gibt es eine 
Stelle, wo sie ungehindert wachsen 
dürfen, als Nahrung für Schmet-
terlingsraupen. Bei der Brennnessel 
frage sie einfach: Wo muss sie raus, 
wo darf sie bleiben? Bei anderen 
Entscheidungen und Konfl ikten sei 
es schwieriger. Soll ich mich ein-
mischen? Oder verbrenne ich mir 
die Finger?

Gartentipp: Die Brennnessel ist 
ein Anzeiger für einen nährstoff rei-
chen Boden. Ihr Vorkommen sage, 
dass hier nicht mehr gedüngt werden 
müsse, erklärt Ahlers. Da sie fl ache 
Wurzeln habe, lasse sie sich schnell 
entfernen, vor allem dort, wo sie in 
Konkurrenz zu anderen Pfl anzen 

tritt. In einer Gartenecke, in der die 
Brennnessel nicht stört, solle man 
sie stehen lassen, denn die Schmet-
terlinge legen ihre Eier da rauf, damit 
die Raupen Futter haben.

Eine gute Übung
Als Kind hat sie das Ribiselpfl ü-

cken gehasst. Später, als Erwachse-
ne, entdeckte Elisabeth Rathgeb, 
wie gut sich Johannisbeerpfl ücken 
eignet, Achtsamkeit einzuüben. „Es 
entschleunigt ungemein. Es bringt 
einen ins Hier und Jetzt.“ Für sie, 
die sonst gerne Aufgaben zügig und 
effi  zient erledigt, sei das Ribiselpfl ü-
cken eine gute Übung.

Gartentipp: Wer einen älteren 
Johannisbeerstrauch im Garten hat, 
sollte dafür sorgen, dass er regelmä-
ßig beschnitten wird, damit junges 
Holz nachwächst, rät Ahlers. Jedes 
Jahr solle man zwei, drei alte Triebe 
direkt am Boden abschneiden. So 
komme Licht in den Strauch. Der 
Schnitt könne am Ende der Wach-
tumszeit von Oktober bis Anfang 
März erfolgen.

Wenn der Sommer fast vorbei 
ist, hat die Kugeldistel einen langen 
Weg der Verwandlung zurückgelegt: 
Aus dem stacheligen grünen Kopf 
ist eine strahlend blaue Blütenkugel 
geworden. Die Kugeldistel erinnert 
Rathgeb an das Stachelige im Leben: 
an Kränkungen, Zorn, Wut, Eifer-
sucht, Schuld und Versagen. 

„Ich bin nicht gerne schuld an 
etwas“, schreibt die � eologin. Die 
Kugeldistel bringt sie zu folgenden 
Fragen: „Wen habe ich in letzter Zeit 
gekränkt? Wen sollte ich um Verzei-
hung bitten?“ Aber auch: „Wer hat 
mir in letzter Zeit Unrecht getan? 
Von wem fühle ich mich verraten 
und verkauft?“ Im Vaterunser heißt 
es „Vergib uns unsere Schuld, wie 
auch wir vergeben unseren Schuldi-
gern.“ Vergeben sei Schwerstarbeit, 
sagt Rathgeb. Es brauche Verwand-
lung, wenn nicht Bitterkeit das Le-
ben vergiften soll. 

Gartentipp: Kugeldisteln sind als 
Staudenpfl anze in Gärtnereien er-
hältlich. Andrea Kolhoff 

  Bevor sich Kugeldisteln zu solchen blauen Schönheiten verwandeln, haben sie 
einen sehr stacheligen grünen Kopf.  Foto: gem

Zutaten für 5 bis 6 Knödel:
40 g Basilikum
250 g Ricotta
1 TL Zucker
60 g Parmesan, gerieben
75 g Mehl
1 Eigelb
60 g Semmelbrösel
Salz, Pfeff er

Zubereitung:
Basilikum und Ricotta pürieren. Zusammen mit den anderen Zuta-
ten zu einem Knödelteig verarbeiten. Mit Salz und Pfeff er abschme-
cken. Teig mindestens eine Stunde kalt stellen. Knödelteig portions-
weise abstechen und zu Knödeln formen. Sollte der Teig zu weich 
sein, etwas Semmelbrösel unterrühren, bis er fest genug ist. Einen 
Probeknödel formen und in Salzwasser ziehen lassen. Sobald er nach 
oben steigt, ist er fertig gegart. Zu den Basilikum-Ricotta-Knödeln 
passt sehr gut Tomatensoße oder -suppe.

Basilikum-Ricotta-Knödel

Zutaten für 5 bis 6 Knödel:

60 g Parmesan, gerieben

Basilikum und Ricotta pürieren. Zusammen mit den anderen Zuta-
ten zu einem Knödelteig verarbeiten. Mit Salz und Pfeff er abschme-
cken. Teig mindestens eine Stunde kalt stellen. Knödelteig portions-

Basilikum-Ricotta-Knödel
Info

1491 wurde Íñigo López de Onaz 
de Loyola als 13. Kind einer baski-
schen Landadelsfamilie geboren. 
Sein Name bedeutet „der Feurige“. 
Bei der französischen Belagerung 
von Pamplona durchschlug am 
20. Mai 1521 eine Kanonenkugel 
sein rechtes Bein. Mehrere Ope-
rationen retteten zwar sein Leben, 
doch seine Militärkarriere war da-
hin. Während seiner Genesung 
auf der elterlichen Burg las er die 
Lebensgeschichte Jesu und eine 
populäre Darstellung von Heiligen-
leben. Íñigo wollte fortan ein Hei-
liger sein. Papst Franziskus, selbst 
ein Jesuit, hat zu diesem Jahrestag 
ein weltweites „Ignatianisches 
Jahr“ 2020/21 ausgerufen.  KNA
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Luca Lucchesis „A Black Jesus“ 
ist nicht der einzige derzeit aktu-
elle Film, der die Konfrontation 
zwischen einem überzeugt christ-
lichen Europa und dem Schicksal 
afrikanischer Migranten an seinen 
Außengrenzen sucht. Sein Schau-
platz ist die kleine sizilianische 
Stadt Siculiana. Ihren Einwohnern 
und einigen hier untergebrachten 
Flüchtlingen bei ihren ernsthaften 
Bemühungen um Integration zu-
zusehen, macht Freude und regt 
zur Nachahmung an.

Das Küstenstädtchen unweit von 
Agrigent ist der Heimatort des Re-
gisseurs. Hier gehören Volksfröm-
migkeit und christliches Brauchtum 
so selbstverständlich zum Alltag der 
Menschen wie die Mandeln ins Ge-
bäck und der Bade spaß zum Som-
mer. Alle Anlässe zur Geselligkeit 
und alle Feste werden von einem 
kirchlichen Feiertag übertroffen: Am 
„Kreuzfest“ Anfang Mai feiern die 
Siculianesi ein Holzkruzifix, das sie 
verehren, als wären sie die Hüter der 
Krone des Königreichs Sizilien.

Jedes Jahr zum Fest wird der Ge-
kreuzigte vom Altar der Stadtpfarr-
kirche abgenommen, auf einer Sänfte 
durch die verwinkelten und teils steil 
abfallenden Gassen getragen und da-
bei mit Küssen und Ehrbezeugungen 
überhäuft. Das Besondere an diesem 
Jesus: Sein Korpus ist schwarz.

Versprechen, brav zu sein
In Siculiana erzählt man sich 

zu dieser Figur, sie sei mit einem 
Fremden in einer Kiste in die Stadt 
gekommen. Ein von Geburt an 
Blinder sei durch Berühren der kost-
baren Fracht sehend geworden. Als 
die Stadtbewohner in der Kiste das 
Kruzifix entdeckten, wollten sie es 
nicht mehr hergeben. Seitdem hul-
digen dem wundertätigen Bild im 
Ort Jung und Alt, schreiben ihm Er-

lösungsmacht zu, versprechen ihm, 
brav zu sein, und legen ihm Bitten 
um Versöhnung zu Füßen. 

Die afrikanischen Migranten, die 
über das Mittelmeer auf die Insel 
gelangt und in einem Auffangzen-
trum am Stadtrand untergebracht 
sind, stellen jene christliche Gesin-
nung der Siculianesi auf die Probe. 
So manche Seniorin gesteht beim 
gemeinschaftlichen Kneten der zäh-
flüssigen Mandelmasse für den sü-
ßen Torrone Siciliano, sie habe Angst 
vor den Schwarzen.

Auch wird gegen die Ankömm-
linge demonstriert: „Unsere Kinder 
haben keinen Lebensraum mehr“, 
behaupten die Rechten in der Stadt. 
Zu Hause kommen bei ihnen Re-
den von Populist Matteo Salvini aus 
dem Radio. Vor allem unter der älte-
ren Generation macht sich mancher 
über die schwarze Hautfarbe der 
Männer im Auffangzentrum lustig. 
Bei einer Begegnung mit den Asyl-
bewerbern im Unterricht hält eine 
Schülerin dagegen: „Die Leute sind 
rückständig. Sie haben vor allem 
Angst, was anders ist.“

Den Widerspruch, auf den Re-
gisseur Lucchesi abzielt, bringen der 
19-jährige Edward aus Ghana und 
die anderen Asylbewerber schon in 
den ersten Minuten des Films zur 
Sprache: „Die Einheimischen mö-
gen keine Schwarzen, aber sie lieben 
diesen schwarzen Jesus.“ Wer soll 
das verstehen?

Edward teilt sogar ihren Glau-
ben. Er liebt Jesus und dankt ihm 
in seinen Gebeten, dass er es hierher 
geschafft hat. Auch zum Kreuz in 
der Kirche entwickelt er eine Bezie-
hung. Schließlich hat er eine Idee: 
Beim nächsten Kreuzfest möchte er 
– gemeinsam mit den Männern aus 
der Stadt – das Kruzifix tragen.  

Das Experiment, für das sich der 
Pfarrer selbst stark macht, findet 
Zuspruch. Und es gelingt. In der 
Fröhlichkeit der Feier behandeln die 
Männer von Siculiana Edward und 
seine drei Freunde aus dem Auf-
fangzentrum wie ihresgleichen. Es 
scheint, als habe man die vier seit 
ihrer Ankunft noch nie so glücklich 
gesehen. 

Doch ihre Freude – und die des 
Zuschauers – währt nicht lange. Ed-
ward muss wenige Tage später in eine 
andere Unterkunft. Das Auffangzen-
trum wird geschlossen. Wenn auch 
für kurze Zeit die Brüderlichkeit 
siegte – Salvini und die Rechten be-
halten am Ende die Oberhand. 

Harte Lebensbedingungen
Lucchesis erster Langfilm, pro-

duziert von Wim Wenders, fesselt, 
indem er den Zuschauer an den 
Gesprächen in den Frisörsalons und 
Wohnzimmern der Stadt teilhaben 
lässt und so etwas wie ein Psycho-
gramm der Siculianesi zeichnet. 
Anders als Milo Raus „Das neue 
Evangelium“ (wir berichteten in Nr. 
51/52) erzählt er eine berührende 
Geschichte. Auch Raus Interesse ist 
es, die Frage nach den Rechten von 
Flüchtlingen mit der christlichen 
Botschaft zu verknüpfen – ebenfalls 
am Beispiel der harten Lebensbedin-
gungen von Migranten in Italien. 

Lucchesis Fokus liegt auf dem Le-
ben in der Stadt, in dem die schwar-
zen Nachbarn zeitweise einen Platz 
bekommen. Auch einheimische „Mi-
granten“ wie ein ehemaliger Gastar-
beiter kommen zu Wort, der Jahr-
zehnte in Deutschland lebte. Nicht 
zuletzt die Vielschichtigkeit und der 
Farbenreichtum, mit dem der Sizilia-
ner seine Heimatstadt porträtiert, 
macht den Erstlingsfilm zu einem 
Meisterwerk.     Ulrich Schwab

Information
Filmstart ist am 20. Mai im Internet auf
www.filmwelt-digital.de.

INTEGRATION IN SIZILIEN

Christus lieben und den Fremden
Frömmigkeit in der Flüchtlingskrise: Im Film „A Black Jesus“ ist das kein Widerspruch

Jedes Jahr 
Anfang Mai 
feiert man in 
Siculiana das 
Kruzifix mit 
dem schwar-
zen Jesus. Auf 
einer Sänfte 
wird es aus 
der Kirche 
geholt und 
in einer 
Prozession 
durch die 
Straßen 
getragen.

  Edward aus Ghana wirkt beim Kreuz-
fest mit.  Fotos: Lucchesi/Road Movies

  Die Seniorinnen diskutieren beim Kochen über den Umgang mit den Schwarzen.
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Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.30, 21.30 und 22.30 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18–19, 
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

Wenn das System versagt 
Egal ob Pflegefamilie, Wohngruppe oder Schule, Benni (Helena Zengel) 
fliegt sofort wieder raus: zu laut, wild und unberechenbar. Die Neunjährige 
ist, was man im Jugendamt einen „Systemsprenger“ (ZDF, 17.5., 20.15 
Uhr) nennt. Dabei will Benni doch nur Liebe, Geborgenheit und wieder bei 
der Mutter wohnen. Die aber hat Angst vor dem unberechenbaren Kind. 
Als keine Lösung mehr in Sicht scheint, versucht Anti-Gewalttrainer Micha, 
sie aus der Spirale von Wut und Aggression zu befreien. Das preisgekrönte 
Sozialdrama läuft erstmals im Fernsehen. Foto: ZDF/Yunus Roy Imer

Für Sie ausgewähltSAMSTAG 15.5.
▼ Fernsehen	
 11.00 ZDF: Abschied in Würde. Diskussionsveranstaltung zum Thema Sterbe- 
  hilfe vom dritten Ökumenischen Kirchentag in Frankfurt am Main.
 15.10 BR: Glockenläuten aus der Pfarrkirche in Ziemetshausen.
 20.15 Arte: Von Kyros bis Khomeini. Drei Jahrtausende Iran. Doku, GB 2020.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage. Andrea Wilke (kath.),   
  Arnstadt.

SONNTAG 16.5.
▼ Fernsehen
	10.00 ZDF: Abschlussgottesdienst vom Ökumenischen Kirchentag aus der  
  Weseler Werft in Frankfurt am Main. Zelebranten: Bischof Georg Bätzing  
  (kath.), Kirchenpräses Volker Jung (ev.) und Erzpriester Radu Constantin  
  Miron (gr.-orth.). Übertragung auch im Radio auf Bayern 1.
 14.40 3sat: Wunder der Baukunst. In der ersten Folge der dreiteiligen   
  Dokumentation geht es um „Heilige Stätten“. Teil zwei (Wahrzeichen)  
  und drei (Brücken) kommen direkt im Anschluss.
	17.30 ARD: Echtes Leben. Kirche – überholt und überflüssig?
▼ Radio
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen. Heilen muss die Natur. Zum  
  200. Geburtstag von Pfarrer Sebastian Kneipp. Von Christian Feldmann.
	 9.00 Radio Horeb: Heilige Messe aus der Gnadenkapelle Altötting (Bistum  
  Passau). Zelebrant: Prälat Günther Mandl.

MONTAG 17.5.
▼ Fernsehen
 20.15 Sat.1: Dieses bescheuerte Herz. Als ihm sein Vater den Geldhahn  
  zudreht, bleibt Lenny nichts anderes übrig, als sich um den herzkran- 
  ken 15-jährigen David zu kümmern. Tragikomödie, D 2017.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht. Weihbischof Matthias König,  
  Paderborn (kath.). Täglich bis einschließlich Samstag, 22. Mai.
 21.30 Deutschlandfunk Kultur: Einstand. Maria – Chorgesänge durch die  
  Jahrhunderte. Aufgeführt vom Kammerchor der Hochschule für Musik  
  und Darstellende Kunst Frankfurt am Main.

DIENSTAG 18.5.
▼ Fernsehen 
 19.40 Arte: Schweinepest auf dem Vormarsch. Europas unterschätzte   
  Gefahr. Doku.
▼ Radio
 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. 800 Jahre Franziskaner in Deutschland.  
  Von Schwester Maria Petra Grünert, Augsburg.
 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. Mit dem Rücken zur Wand. Armenien  
  nach dem verlorenen Krieg um Bergkarabach. Von Daniel Guthmann.

MITTWOCH 19.5.
▼ Fernsehen
 20.15 ZDF: Die große „Terra X“-Show zum Thema „Faszinierende Phäno- 
  mene“. Mit informativen und spannenden Wissens- und Spielduellen.
 22.45 BR: Die Kirche bin ich. Kirchenhistoriker Hubert Wolf auf den Spuren  
  des Dogmas der Unfehlbarkeit des Papstes. Dokumentarfilm.
▼ Radio
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Andy Warhol und  
  die Religion – in einer Kölner Ausstellung.

DONNERSTAG 20.5.
▼ Fernsehen
 20.15 3sat: Terra X. Wem gehört die Welt? Mit der Sesshaftwerdung des  
  Menschen beginnt die Geschichte des Eigentums. Doku, D 2021. 
▼ Radio
	 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. Zeugen für Christus – das deutsche Marty- 
  rologium. Von Prälat Professor Helmut Moll.

FREITAG 21.5.
▼ Fernsehen
 20.15 ZDFneo: The Bank Hacker. Krimiserie über einen Bankraub. Alle acht  
  Folgen werden am Stück ausgestrahlt. 
▼ Radio
	 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Literatur. Migration hört eigent - 
  lich nie auf. Wie man in zwei Welten lebt und schreibt.
	 20.30 Radio Horeb: Credo. Hauskirche – Wohnung als heiliger Ort. Von Pfarrer  
  Andreas Brüstle.
: Videotext mit Untertiteln

Ein mutiger Matrose
im Kalten Krieg
Es ist der 23. November 1970. Vor 
der Ostküste der USA wartet ein 
amerikanisches Patrouillenboot 
auf die Ankunft eines sowjetischen 
Schiffes. Erste Gespräche über die 
Fischereirechte im Atlantik sind 
anberaumt. Der Dokumentarfilm 
„Sprung in die Freiheit“ (WDR, 
19.5., 23.15 Uhr) erinnert an ein Er-
eignis, das damals die halbe Welt be-
wegte: Während der Verhandlungen 
springt der litauische Matrose Simas 
Kudirka (Foto: WDR/Tomas Ivanaus-
kas) über die Reling des russischen 
Schiffes an Bord des amerikanischen 
– und bittet dort um Asyl. Doch die 
Amerikaner geben ihn an die sowje-
tischen Offiziere zurück. Kudirkas 
Flucht ist gescheitert und er wird 
wegen Hochverrats verurteilt. 
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Ihr GewinnIhr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 6: 
Marienwallfahrtsort
Aufl ösung aus Heft 18: DANKBARKEIT
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DANKBARKEIT

1

2

3

4

5

6

1 2 3 4 5 6

Einblick-
linse
der
Kamera

äsen

ehem.
Bundes-
präsi-
dent †

Verehrer
eines
Stars

tropi-
sches
Edel-
holz

Haustier
in Süd-
europa

Verlet-
zungs-
folge
ton-
reicher
Marsch-
boden
Funk-
tions-
über-
prüfung

süd-
deutsch:
Haus-
flur

Glas-
gefäß

Tochter
von Aga-
memnon

süd-
amerika-
nisches
Faultier

Kfz-K.
Aalen

Schmutz-
wasser-
lachen

Schweiz.
Käse-
sorte

Sinnes-
organ

Haupt-
stadt
Bulga-
riens

medizi-
nisch:
Hormon

Unwetter
mit Blitz
und
Donner

Bau-
grund-
stück

recht-
mäßig

3./4. Fall
von ‚wir‘

ein
Längen-
maß
(Abk.)

Lehns-
arbeit

zu
jener
Zeit

eine
Versie-
gelung

42. US-
Präsident
(Bill)

Insek-
ten-
puppen

Kfz-K.
Mett-
mann

Soßen-
tunke

Balkan-
be-
wohner

ägypti-
scher
Sonnen-
gott

öffentl.
Diskus-
sions-
runde
Schweiz.
Presse-
agentur
(Abk.)

Kose-
name für
‚Vater‘

semi-
tischer
Himmels-
gott

König
der
Elfen

Zwerg
der
Edda

Frauen-
kurz-
name

kostbar,
selten

ein-
teiliger
Schutz-
anzug

drei-
eckige
Dach-
fläche

süd-
deutsch:
Junge

germa-
nischer
Volks-
stamm

warme
Pastete
(engl.)

Schiffs-
führer

Sage,
Kunde
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FATIMAWie funktioniert 
mein Körper?
Hannas Bauch knurrt. Maries 
Füße passen nicht mehr in 
ihre Schuhe. Und Lukas fl itzt 
schnell zur Toilette. Der eige-
ne Körper gibt Kindern viele 
Rätsel auf: „Warum muss ich 
essen und trinken? Was pas-
siert, wenn ich krank bin? 
Wie heißen die Körperteile, 
Knochen und Organe?“
Kindergartenkinder haben 
viele Fragen zu ihrem Körper, 
ihren Gefühlen oder ihrer 
Rolle innerhalb der Familie. 
Die „Ich bin schon groß, das 
weiß ich schon“-Bilderbücher 
bieten mit kurzen Alltags-
szenen und kindgerechten 
Erklärungen eine gute Ge-
sprächsgrundlage.

Wir verlosen drei Bücher. Wer 
gewinnen will, schicke eine 
Postkarte oder E-Mail mit dem 
Lösungswort des Kreuzwort-
rätsels und seiner Adresse an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Postfach 11 19 20
86044 Augsburg
E-Mail: redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
19. Mai

Über die „Green Limonade“ 
aus Heft Nr. 17 freuen sich: 
Martin Aigner, 
86169 Augsburg,
Emmi Degenhart, 
87544 Blaichach,
Christa Gilch, 
92648 Vohenstrauß,
Ludwig Häußler,
89434 Blindheim,
Alex Senft,
33034 Brakel/Westfalen.

Die Gewinner aus Heft Nr. 
18 geben wir in der nächs-
ten Ausgabe bekannt.

„Du Papa, Mutti hat 
mir vor dem Du-

schen aber immer 
erst die Schuhe 

ausgezogen.“

Illustration: 
Jakoby
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Der Einbruch Ein Ratekrimi von Jens Klausnitzer

Herrn Jacob in der Stadtmitte ein-
gebrochen worden war und sich der 
Täter möglicherweise noch in der 
Wohnung aufhielt, hatte sie auf einer 
anderen Leitung schon ihre Kollegen 
alarmiert.

Der Täter war nicht mehr in der 
Wohnung, wie die Beamten schnell 
feststellten, allerdings fehlten im ver-
wüsteten Wohnzimmer einige wert-
volle Gegenstände. „Mein Laptop, 
meine Festplatten, mein Blu-Ray-
Player, meine …!“, stöhnte Herr 
Jacob. „Wer tut denn so etwas?“ 
Die Antwort auf diese Frage gab 
er sich gleich selbst: „Reese, Block 
oder Wol� ! Bei denen habe ich ein 
paar … Schulden.“ Er zeigte meiner 

Schwägerin auf ihrem Tablet sofort, 
wo die drei Verdächtigen wohnten. 
Reese genau im Westen der Stadt, 
Block im Osten und Wol�  im Sü-
den.

Interessiert betrachtete die 
Hauptkommissarin das gleichmä-
ßige Dreieck, das die Wohnadres-
sen der Männer bildeten. „Die drei 
Herren sind mir nicht unbekannt, 
ich habe da eine Idee.“ Sie ging nach 
nebenan, um zu telefonieren. Als sie 
nach längerer Zeit zurückkehrte, riet 
sie Herrn Jacob, in dieser Nacht bei 
einem Freund zu übernachten. Ja-
cob packte eilig, übergab Franziska 
den Wohnungsschlüssel und ver-
schwand.

Ich bin Pfarrer David 
Schwarz von der Pfarr-
gemeinde St.  Antonius, 

deren Mitglied auch 
Franziska Schwarz ist – Kriminal-
hauptkommissarin und außerdem 
Ehefrau meines Bruders Martin. 
Weil ich manchmal zufällig in der 
Nähe bin, wenn ein Mensch einmal 
den rechten Weg verlässt und meine 
Schwägerin ermitteln muss, möchte 
ich ihr helfen. Und gemeinsam mit 
Ihnen ihren neuen Fall aufklären, 
den Fall mit dem Einbruch …

Meine Schwägerin nahm das Ge-
spräch glücklicherweise schon nach 
dem ersten Klingeln an und ich � üs-
terte: „Es fällt mir schwer, es zuzuge-
ben, aber wir trauen uns nicht in die 
Wohnung!“ Franziska ist Polizistin, 
sie kann also wichtige und unwichti-
ge Informationen unterscheiden. An 
diesem Abend gelang ihr das nicht 
wirklich, denn sie fragte nicht, wa-
rum wir uns nicht in die Wohnung 
trauten, sie fragte nur: „Wir?“

Herr Jacob neben mir befürchte-
te, dass es noch dauern konnte, bis 
Hilfe eintre� en würde. „Warum ha-
ben Sie nicht gleich den Notruf ge-
wählt, die wären schon hier!“, raunte 
er mir deshalb zu.

Lange dauerte es dann aber doch 
nicht, bis zunächst ein Streifenwagen 
eintraf und später auch Franziska 
mit einem Kollegen erschien. Denn 
noch während ich ihr am Telefon 
erklärte, dass in die Wohnung von 

���ä�lung

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so ein-
z u t r a g e n , 
dass sich je-
de dieser neun Zahlen nur einmal in 
einem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 18.

1 6 3 8 7 4 9 5 2
8 2 9 1 3 5 6 7 4
4 7 5 2 9 6 3 1 8
7 5 8 3 6 2 4 9 1
2 4 1 9 5 7 8 3 6
3 9 6 4 1 8 5 2 7
5 1 2 6 8 3 7 4 9
9 8 7 5 4 1 2 6 3
6 3 4 7 2 9 1 8 5

„Ich konnte den Staatsanwalt, 
überzeugen, die drei Männer beob-
achten zu lassen, weil es ähnliche Ta-
ten gibt“, verriet mir meine Schwä-
gerin. „Und ich habe bei den drei 
Verdächtigen das Gerücht gestreut, 
dass wir etwas Verlorenes entdeckt 
haben, die Spurensicherung aber erst 
morgen hier arbeiten wird.“

Wir beide schlossen uns in der 
von einem Kollegen von außen ver-
siegelten Wohnung ein und warteten 
in der Dunkelheit auf den Täter, der 
vermeintliche Spuren noch schnell 
beseitigen wollte. Und schon eine 
Stunde später meldete ein Beamter: 
„Die Zielperson hat ihre Wohnung 
verlassen und fährt in westlicher 
Richtung …!“

Wissen Sie, wer der Täter 
war?

Lösung:

Block ist der Täter!
Nach der Fahrtrichtung des Tä-
ters („in westlicher Richtung“) ist 
er aus dem Osten der Stadt zum 
Tatort in der Stadtmitte unter-
wegs - weil von den Verdächti-
gen („... Reese genau im Westen 
der Stadt, Block im Osten ...“) nur 
Block im Osten wohnt, kann nur 
Block der Täter sein!



Wirklich wahr              Zahl der Woche

Fälle von Krebserkrankun-
gen sind während der ers-
ten Corona-Welle offenbar 
unentdeckt geblieben. Dies 
geht aus einer Datenanaly-
se der Krankenversicherung 
Barmer hervor. 

Die Barmer hat die Zahl 
größerer Operationen bei 
neun häufigen Krebsarten 
von April bis Juni 2020 mit 
den entsprechenden Zeiträu-
men der Vorjahre verglichen. 
Die Zahl der Eingriffe war 
im Corona-Jahr um knapp 
17 Prozent gegenüber dem 
Durchschnitt von 2017, 
2018 und 2019 zurückge-
gangen. Bei Brustkrebs sowie 
Mast- und Dickdarmkrebs 
betrug das Minus sogar mehr 
als 20 Prozent.

„Dass viele Patienten Vor-
sorgeuntersuchungen mei-
den und damit Krankheiten 
später erkannt werden, ist 
eine weitere gravierende Fol-
ge der Corona-Pandemie“, 
sagte Barmer-Vorstandschef 
Christoph Straub. Das sei bei 
Krebs umso dramatischer, 
weil er im Frühstadium am 
besten therapierbar sei. KNA

Die US-Bischofskonferenz 
will bei ihrer Frühjahrsver-
sammlung im Juni darüber 
abstimmen, ob 
der katholische 
US-Präsident 
Joe Biden trotz 
seiner liberalen 
Haltung in der 
Abtreibungs-
frage die Kom-
munion erhal-
ten darf. Dies 
habe Sprecherin Chieko 
Noguchi bestätigt, schreibt 
die „Washington Post“. 
Hierzu solle ein Dokument 
verfasst werden, über dessen 
Ausrichtung derzeit noch 
nichts bekannt ist. 

Die US-Bischöfe sind 
nach wie vor uneins, ob Joe 
Biden mit seiner Politik für 

ein Recht auf 
A b t r e i b u n g 
an der Eu-
charistiefeier 
t e i l n e h m e n 
darf. Während 
der Vorsitzen-
de des Aus-
schusses für 
Lebensschutz, 

Erz bischof Joseph Nau-
mann von Kansas City, die 
Kommunion für Biden klar 
ablehnt, haben andere Bi-
schöfe signalisiert, Biden das 
Sakrament nicht zu verwei-
gern.  KNA

2600

Wieder was gelernt
                
1. Joe Biden ist der zweite katholische US-Präsident nach ...
A. Ronald Reagan
B. Bill Clinton
C. John F. Kennedy
D. Donald Trump

2. Über wessen Kommunionempfang stimmten die  
 US-Bischöfe zuletzt ab?
A. Präsidentschaftskandidat Bernie Sanders (2020)
B. Präsidentschaftskandidat John Kerry (2004)
C. Präsident John F. Kennedy (1962)
D. Senator Edward „Ted“ Kennedy (1980)
    

Lösung: 1 C, 2 B
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Hingesehen
                
Im ältesten Kloster Deutschlands 
in Tholey im Saarland ist der Ein-
bau von 32 neuen, künstlerisch 
gestalteten Glasfenstern abge-
schlossen. Darunter befinden 
sich auch drei Werke von Gerhard 
Richter (im Bild). Die mit der Aus-
führung beauftragte Bayerische 
Hofglasmalerei Gustav van Treeck 
nannte den Abschluss „eines der 
größten und kunsthistorisch so-
wie glasmalerisch bedeutends-
ten Projekte unserer Zeit“. Mit 
dem Einbau der Fenster ist auch 
die Generalsanierung der Kloster-
kirche abgeschlossen.  KNA
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 Buchtipp

Vor genau 1700 Jahren erließ der rö-
mische Kaiser Konstantin zwei Edik-
te, an die 2021 besonders erinnert 
wird. Zum einen bestimmte er auf 
eine Anfrage aus dem heutigen Köln, 
dass Juden in Ämter der Stadt beru-
fen werden konnten – dieser erste 
Beleg war Anlass für das derzeit lau-
fende Jubiläumsjahr „1700 Jahre jü-
disches Leben in Deutschland“. Zum 
anderen verdankt ihm die Welt die 
Sonntagsruhe: Im Jahr 321 erklärte er 
den Sonntag als Tag des Herrn zum 
arbeitsfreien Tag. Das Presseecho zu 
Letzterem war in Deutschland nicht 
ganz so groß.
Pünktlich zu diesem Jubiläumsjahr 
beleuchtet ein neuerschienener Ro-
man die Persönlichkeit Konstantins 
des Großen, wie er in der Geschichts-
schreibung auch heißt. Der Autor 
Marco Kunz hat keinen „Historischen 
Roman“ mit dem genreüblichen 
Herz-Schmerz geschrieben und mit 
drastisch dramatisierten Szenen il-
lustriert. Er nützt aber die fiktionalen 
Möglichkeiten der literarischen Er-
zählung, besonders den lebendigen 
Dialog, um die Handlung fortzuent-
wickeln und dem Menschen Konstan-
tin mit seinem Charakter und seiner 
Entwicklung näherzukommen.
Bemerkenswert ist der Rahmen, in 
den Marco Kunz seinen Roman ver-
pflanzt. Er folgt dem frühchristlichen 
Ablauf der rituellen Aufnahme in die 
Kirche und beginnt somit sozusagen 
von hinten: mit der Taufe, die der 
Kaiser nicht lange vor seinem Tod am 
22. Mai 337 empfangen hat. Dieser 
späte Termin war üblich, weil nach 
der Taufe begangene Sünden schwer 
und öffentlich von der Kirche sankti-
oniert wurden – und Konstantin der 
Große auch ein großer Schurke war.
Vom „Ablegen des Purpurs“, wie das 
erste Kapitel überschrieben ist, über 
„Das dreimalige Untertauchen“ bei 
der Taufe bis zur „Kommunion“ im 
zehnten und letzten Kapitel folgt die 
Erzählung der rituellen Einweihung 
des Christen in die sakramentalen 
„Mysterien“ der Kirche, die Konstan-
tins Zeitgenosse Bischof Cyrill von 
Jerusalem in seinen Taufkateche-
sen überliefert hat. Von den einzel-
nen Elementen der Initiationsriten 
ausgehend erzählt Marco Kunz das 

Leben Konstantins in Rückblenden 
und beschreibt den Werdegang des 
Kaisers als Weg zu Gott. Mit fei-
ner Psychologie schildert der Autor 
das Heranwachsen des künftigen 
Weltherrschers als eine Geschichte 
von dessen religiösem Erwachen und 
koppelt sie geschickt an Bilder, Ein-
drücke und Vorkommnisse, die Kon-
stantins wachsendes Interesse am 
Gott der Christen veranschaulichen.
Am Kaiserhof des Christenverfol-
gers Diokletian, wo er als Geisel 
aufwächst, gilt der Glaube an einen 
menschgewordenen, gekreuzigten 
und auferstandenen Gott der Juden 
als staatsgefährdender Irrwitz. Über 
die Christen kursieren Gerüchte, sie 
seien Kannibalen und würden Men-
schen ertränken. Als der noch grau-
samere Unterkaiser Galerius später 
vor seinen Augen einen Offizier na-
mens Crispus hinrichten lässt, der als 
Christ das angeordnete Götteropfer 
verweigerte, ist Konstantin vom Mär-
tyrer beeindruckt, der im Sterben das 
Vaterunser spricht. Am Ende dieser 
Schlüsselszene heißt es: „Auch wenn 
er dieses Verhalten natürlich für 
Wahnsinn hielt – aber ein Wahnsinn 
so ganz ohne hysterisches Gebaren, 
dafür mit solch einer Haltung, Würde 
und Todesverachtung, das gab ihm 
dann doch zu denken. Später sollte 
er sogar seinem eigenen ersten Sohn 
den Beinamen Crispus geben.“
Der Roman verschweigt nicht, dass 
der intrigenerfahrene Machtmensch 
Konstantin seinen Sohn Crispus spä-
ter beseitigen ließ, ebenso wie seine 
Frau Fausta. Der Verzicht auf ein „Hei-
ligenporträt“ bei aller aufrichtigen 
Gottessuche Konstantins macht das 
Buch gerade interessant. 
Marco Kunz hat sich eingehend mit 
seinem Thema befasst und geht sou-
verän mit seinen Quellen um. Das 
zeigt sich zum Beispiel daran, dass 
er die etablierte Kirchengeschichts-
schreibung als das durchschaut, was 
sie manchmal ist: als Siegerjustiz. 
So gehören zu den Vorzügen seines 
Buchs neben den anschaulichen 
Lehrgesprächen auf der von Konstan-
tin einberufenen Kirchenversamm-
lung von Nizäa (325) die Zeichnung 
der charakterlichen Mängel einiger 
Konzilsväter. Peter Paul Bornhausen

Der Weichensteller  
des Christentums
KONSTANTIN. DER KAISER UND SEIN GOTT 
Marco Kunz
ISBN 978-3-8107-0340-8
276 Seiten 16,80 Euro



Schwester Mechthild Brömel 
lebt im Karmel Regina 
Martyrum Berlin, arbeitet 

dort im Klosterladen mit 
und ist für das Archiv 
zuständig.
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Gott hat dir zwei Ohren und eine 
Zunge gegeben, damit du mehr 
hörst als sprichst.

Bernhardin von Siena

Sonntag,  16. Mai
Siebter Sonntag der Osterzeit
Wie du mich in die Welt gesandt hast, 
so habe auch ich sie in die Welt ge-
sandt. ( Joh 17,18)

Ostererfahrungen geschehen, wo Gott 
uns zu anderen Menschen und Geschöp-
fen sendet. Das schließt auch die Sorge 
für die Erde mit ein. Wir sind gesandt, um 
mit Jesus die Welt zu lieben. Die Liebe 
zur Erde ist unsere Sendung. Wir sollen 
friedvoll die Schöpfung prägen.

Montag,  17. Mai
Dies habe ich zu euch gesagt, damit ihr 
in mir Frieden habt. In der Welt seid ihr 
in Bedrängnis; aber habt Mut: Ich habe 
die Welt besiegt. ( Joh 16,33)

Der auferstandene Christus wünscht sei-
nen Jüngern den Frieden. Es gehört zum 
Menschsein, mit Spannungen zu leben. 
Jesus sagt uns darin den Frieden des 
Herzens zu. Frieden bedeutet Ganzsein 
und Heilsein. Wir können in Gott ruhen, 
in den Bedrängnissen und Sorgen des 
Alltags.

Dienstag,  18. Mai
Das aber ist das ewige Leben: dass sie 
dich, den einzigen wahren Gott, erken-
nen und den du gesandt hast, Jesus 
Christus. ( Joh 17,3)

Wie fi nden wir die Spur unserer Leben-
digkeit? Das göttliche Geheimnis zu ah-
nen, führt uns in die Fülle des Lebens. 
Wir erkennen, dass alles im Leben Ge-
schenk ist. Wir können dankbar einat-
men und achtsam den göttlichen Atem 
durch uns ausströmen lassen.

Mittwoch,  19. Mai
Heiliger Vater, bewahre sie in deinem 
Namen, den du mir gegeben hast, da-
mit sie eins sind wie wir! ( Joh 17,11)

Der Name des Vaters ist ein Geschenk an 
den Sohn. Der göttliche Name ist ein Be-
ziehungsgeschehen. Die Leidenschaft für 
die Einheit der ganzen Menschheit fl ießt 

aus diesen Worten. Entdecken wir heute 
alle Menschen auf dem Weg als Schwes-
tern und Brüder!

Donnerstag,  20. Mai
Ich bitte nicht nur für diese hier, sondern 
auch für alle, die durch ihr Wort an mich 
glauben. ( Joh 17,20)

Wir haben den Glauben von anderen 
Menschen empfangen. Jesus betet für 
alle kommenden Generationen. Auch ich 
bin darin einbezogen. Ein Strom beten-
der Herzen durchdringt die Geschichte. 
Wer hat in meinem Leben zuerst mit mir 
gebetet?  

Freitag,  21. Mai
Danach offenbarte sich Jesus den 
Jüngern noch einmal, am See von 
Tiberias, und er offenbarte sich in 
folgender Weise. ( Joh 21,1)

Jesus kann sich immer neu 
in der Geschichte als der Le-
bendige erfahrbar machen. 
Dann wird der Alltag zum 
Raum der Offenbarung. 

Das kann in kleinen und unscheinbaren 
Dingen und Worten geschehen. Wo habe 
ich bereits eine Spur der Liebe Jesu er-
fahren?

Samstag,  22. Mai
Jesus sagte zu ihm: Wenn ich will, dass 
er bleibt, bis ich komme, was geht das 
dich an? Du folge mir nach! ( Joh 21,22)

Das Gespräch zwischen Petrus und Je-
sus zeigt uns, dass wir unseren eigenen 
Weg der Nachfolge fi nden müssen. Er ist 
eine individuelle Berufung, die sich nur 
im Dialog mit Christus erfahren lässt. Die 
Nachfolge lässt sich an keinen Bedin-
gungen festmachen. Öffnen wir uns dem 
Ruf der göttlichen Freiheit!
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